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London. Pertinax meldet im „Daily Telegranb“, 
daß man in franzöſiſchen zuſtändigen Kreiſen hinſichtlich des 
Aue ganges der Beratungen des Baſeler Sonderausſhuſſes 
ſehr ſchwarz ſehe. Wahrſcheinlich werde ſich der Ausſchußz 
ung darüber einigen, daß der Woungplan ihn an 
der Beſchüftigung mit Fragen hindere, die von 
der Mehrheit der Mitglieder des Ausſchuſſes gern erörtert 
werben möchten. Folglich meine die franzöſiſche Regierung, 
daß die Negierungsbeſprechungen über die Ne⸗ 
barationen unverzüglich noch vor Fertig⸗ 
ellung des Baſeler Berichtes beginnen 
könnten. Der Sonderberichterſtatter der „Daily Mail“ 
in Vaſel will erſahren haben, daß die franzöſiſche Regierung 
bereit ſei, einer Auſſchiebung der Zahlung ſeines Anteils au 
de nugeſchützen Reparationen zu zuſt imme n, wenn die 
Gewähr beſtehe, daß dieſe Zahlungen nach der Finanzkriſe 
wieder aufgenommen würden. 


Macdonald über die internationale 
Konferenz 
England für eine endgültige Löſung. 

London. Im Unterhaus brachte am Mittwoch der Arbei⸗ 
terparteiler Sir Stafford Eripps einen Mißtrauensantrag 
gegen die Regierung ein. 

Die Regierung habe keine erſolbreichen Schritte getan, 

um die Mührungse und Finanzfragen zu löſen und die 

Entwicklung des internationalen Handels zu fördern. 
Auch habe die Regierung nichts getan, um die Arbeits⸗ 
En zu lindern und die hohen Mieten herabzu⸗ 
etzen. 

Die neue Zollpolitit werde die internationalen Schwie⸗ 

rigteiten nur vermehren. 

In ſeiner Antwort betonte der Miniſterpräſident, daß die 
Nalionalregierung viel dazu beigetragen habe, um das Ver⸗ 
trauen in der Welt wieder herzuſtellen. Niemand habe be⸗ 
zweifelt, daß eine internationale Aktion dringend notwendig 
ſei. Die engliſche Regierung bedauere die Verzögerung, 

die hinſichtlich der Einberufung einer Konſerenz zur 

* Erörterung der internationalen Schulden entſtanden ſei. 

Dieſe Frage ſei die eigentliche Urſache für die gegenwärti⸗ 
gen Währungsſchwierigkeiten. Die engliſche Regierung ſei in⸗ 
deſſen überzeugt, daß Schritte ihrerſeits zur Beſchleunigung 
dieſer Angelegenheit kleinen Erfolg haben würden. Er, 
Macdonald, ſei ſicher, daß die außerordentlich erfahrenen 
Sach verſtändigen, die jetzt in Baſel verhandelten, ſich der Dring⸗ 
lichteit ihrer Aufgabe voll bewußt ſeien und daß ſie mit größ⸗ 
ter Beſchleunigung einen Bericht herausbringen würden. 

Dann werde eine Regierungskonferenz ſtattfinden, die nach 
Anſicht der engliſchen Regierung zuſammentreten ſollte, ſobald 
der Bericht den Regierungen übergeben worden ſei. Dieſe 


London. Zu dem Bejuh Zalestis in London meldet 
die „Times“, die Verabredung über den Beſuch ſei lange vor 
der Einführung der Dumpingabwehrzölle getroffen worden. Er 
liehe alſo mit der Zollpolitit nicht im Zuſammen⸗ 
bang. Zalesti werde mit Außenminiſter Simon die lauſen⸗ 
den internationalen Fragen, beſonders die Abrüſtung und, 
wie der „Daylny Telegraph“ meldet, auch die Sicherheits⸗ 
ſrage beſprechen, nachdem die letzten Verſuche Polens, einen 
Rott mit Rußland auf der Grundlage des ſtatus quo abzu⸗ 
ſchließen, erfolglos geblieben ſeien. Polen betrachte fer⸗ 
ner mit zunehmender Beſorgnis das WMachs⸗ 
tum der Hitlerbewegung in Deutſchland. Zu 
lesti werde ſich daher, wie man glaube, ſür ein Fünf oder zehn⸗ 
jähriges politiſches Moratorium einſetzen, das mit einem finan⸗ 
Ziellen parallel lauſen würde. 


Breiter Urteil noch vor Weihnachten? 
Warſchau. Bei der Nachprüſung beziehungsweie Zus 
laſſung von Dokumenten im Breſter Prozeß iſt am Mittwoch die 
Verhandlung auch über dieſen Akt abgeſchloſſen worden. Ain 
onnerstag ſollen nun die zugelaſſenen Beweismatertalien ner: 
leſen werden, der Prozeß jelbit dann am Freitag und Sonnabend 
vertagt und am Montag der Staatsanwalt das Wort erhalten. 
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Salandra geſtorben 
Rom. Der frühere italieniſche Miniſterpräſident Sa⸗ 
landra iſt Mittwoch früh geſtorben. 
Antonia Salandra wurde am dt. Auguſt 1853 geboren. 


Er ſtudierte Nechtswiſſenſchaften und wandte ſich ſpäter der 


| 


Politik zu. 1906 und 1909 bis 1910 war er unter Sonnino 
Finanzminiſter. Am 10. März 1914 übernahm Salandra 
die Bildung des neuen Kabinetts. Als der Krieg ausbrach, 
erklärte er Italiens Neutralität und bereitete den Eintritt 
ſeines Landes in den Krieg vor. Am 24. Mai 1915 erfolgte 
die Kriegserklärung an Oeſterreich⸗Ungarn. Den gleichen 
Schritt gegenüber Deutſchland vermied Salandra. Im Früh⸗ 
jahr 1916 kam ſein Kabinett infolge des Ausbleibens von 
Erfolgen an der Front ins Wanken. Im Juni erfolgte der 
Rücktritt. Salandra trat dann jahrelang nicht mehr hervor. 
Ende 1924 ging er ins Lager der Oppoſition gegen Muſſolini. 


Konferenz müſſe ihre Arbeit mit großem Wirklichleitsſinn in 
Angriff nehmen. Sie müſſe alle Tatſachen in Betracht ziehen 
und eine Vereinbarung zu erreichen ſuchen, 

die die Schwierigkeiten nicht nur zeitweiſe behehe, 

ſondern die die ganze Welt, die zur Zeit in immer 

größere politiſche und ſoziale Verſetzung gerate, auf 

eine Grundlage ſtelle, von der aus mit neuer Kraft 

neue Anstrengungen zur Wiederbelebung von Handel 
und Wandel unternommen werden. 

Das könne nur erreicht werden, wenn ſich alle beteiligten 
Nationen bewußt ſeien, daß ihre Wohlfahrt und ihr innerer 
Friede von dem Gedeihen und dem Glück der ganzen Welt 
abhingen. In dieſem Sinne werde ſich die engliſche Regie⸗ 
rung an der Konferenz beteiligen und ihren Einfluß geltend 
machen. 


Jaleskis Londoner Programm 


Abrüſtungs⸗ und Sicherheitsfragen — Polens Beſorgnis um Deutschland 


Wöhrend man noch am Montag der Meinung war, daß ſich der 
Prozeß beziehungsweiſe die Urteilsverkündung bis Anfang 
Januar hinziehen wird, glaubt man, daß das Gericht bemüht iſt, 
den Prozeß noch vor Weihnachten abzuſchließen, 
alſo noch vor den Feiertagen das Urteil zu verkündigen. 


Die Aufgabe des Völkerbundsausſchuſſes 
für die Mandſchurei 


Paris. Der vom Völkerbundsrat am Mittwoch angenom⸗ 
mene Entſchließungsentwurf hat inſofern eine weſentliche Aen⸗ 
derung erfahren, als die japaniſche Theſe, wonach Japan in 
der zu ſchaffenden neutralen Zone die Polizeigewalt aus⸗ 
üben ſolle, darin nicht mehr erſcheint. Der vom Völkerbunds⸗ 
rat einzuſeßende 5 löpfige Ausſchuß ſoll an Ort und Stelle 
eine Unterſuchung vornehmen und dabei durch je einen Ver⸗ 
treter Japans und Chinas ergänzt werden. Der Ausſchuß darf 
jedoch ausdrücklich nicht in Verhandlungen zwiſchen 
China und Japan eingreifen, ebenſowenig in militäriſche 
Maßnahmen der einen oder anderen Partei. Der Rats⸗ 
präſident Briand ſtellte hierzu feſt. daß jedoch der Ausſchuß in 
keiner Weiſe in ſeinem Recht beſchränkt ſei ſich über alles zu 
informieren, was er für nützlich halte. 
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um Hitler zu antworten. 
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Enkgegenkommen im Zahlungsaufſchub? — Macdonald über die Aufgaben der Konferenz 


Ablehnung oder Duldung? 


Brünings Antwort an Hitler. 

Der deutſche Reichskanzler hat unter dem Druck der 
öffentlichen Meinung das Schweigen gebrochen, um Hitler 
ein wenig beiſeite zu ſtellen. Man wird kaum behaupten 
wollen, daß es eine energiſche Antwort an den kommenden 
Mann iſt, der ſich bereits in verſchiedenen Preſſeerklärungen 
als der Leiter und Retter Deutſchlands zu etablieren ver⸗ 
ſucht hat. Vorerſt naturgemäß erſt als ein legaler 
„Staatsbürger“, der nach der politiſchen Macht jtrebir und 
die heutige Regierung als einen vorübergehenden Zuſtand 
betrachtet, welchen er noch im Laufe dieſes Monats oder in 
5 oder 10 Monaten beſeitigen möchte. Kein Wunder, daß 
man in Regierungskreiſen um den Reichswehr⸗ und Innen⸗ 
miniſter ſowohl, als auch in der Reichskanzlei ein wenig 
nervös und unbehaglich wurde. Erſt unter dem Druck der 
Preſſe gab man leiſe zu verſtehen, daß der Reichskanzler 
die Begründung der Notverordnung dazu beuutzen werde, 
Die Notverordnung it da, und 
man kann der Reichsregierung nicht die Anerkennung ver⸗ 
ſagen, daß ſie unter außergewöhnlichen Opferforderungen 
an die Geſamtheit des deutſchen Volkes den letzten Verſuh 
macht, aus dem Chaos herauszukommen und im Reich ges- 
ordnete finanzielle Verhältniſſe zu ſchaffen. "Ein letzter 
Verſuch, wir glauben kaum, und wenn ſie gerade für die 
tagenden Konferenzen in Baſel und Berlin gedacht iſt, ſo 
muß die pſychologiſche Wirkung leider als verfehlt bezeichnet 
werden. In dieſe Angelegenheit der Notverordnungen uns 
hineinzumiſchen, halten wir nicht für angebracht, obwohl 
die deutſche Not, die Not Europas iſt. Gemeſſen aber an 
der Notverordnung, muß man leider feſtſtellen, daß die 
Antwort an Hitler als nichts mehr, denn eine zahme Be⸗ 
lehrung eines unartigen Kindes betrachtet werden muß. 
Denn, um Hitler in Raiſon zu bringen, hat man gleich⸗ 8 
zeitig ein Abzeichen⸗ und Uniſormverbot für alle Organi⸗ 
ſationen im Reich erlaſſen, alſo die Republikaner noch des⸗ 
halb beſtraft, weil ſie den Schutz der heutigen Machtperhält⸗ 
niſſe in Deutſchland durch dieſe Abzeichen zum Ausdruck 
bringen. Aber auch das iſt eine rein deutſche Angelegen⸗ 
heit, die wir nür aus journaliſtiſcher Pflicht verzeichnen, aber 
nicht verhehlen wollen, daß fie die Freunde Deutſchlands 
im Auslande nur ſehr wenig befriedigen kann. ; 

Der Reichskanzler hat es als ſeine Pflicht betrachtet, 
vor der Abrechnung mit Hitler darauf zu verweilen, daß 
er ſein Mandat aus der Hand des RNeichspräſidenten er⸗ 
halten hat, und daß er nicht geneigt iſt, ſich um der Par⸗ 
teien Haß und Gunſt zu kümmern! Man kann daraus 
auch eine leiſe Unzufriedenheit mit der Sozialdemokratie 
herausleſen, die, gerade mit Rückſicht auf die Zeitungs⸗ 
erklärungen Hitlers, das Reichskabinett einerſeits und den 
Kanzler insbeſondere, wegen jeines Schweigens hart attai- 
tiert hat. Soll dieſe Abneigung gegen die Parteien De 
deuten, daß man auch ohne Reichstag regieren will, ſo 1 
werden die republitaniſchen Organiſationen bald daraus die ö 
Konſequenzen ziehen müſſen, denn es ſcheint immer mehr, 
als wenn die Kraft des Reichs ſich nicht gegen die eigent⸗ 
lichen Urheber des deutſchen Verfalls richten möchte, ſon⸗ 
dern daß man nur gegen die angebliche „bolſcherw ſtiſche 4 
Gefahr“ ankämpfen müßte, mit der ja auch Hitler vor den 
Ausland krebſen geht. Nichts hat der Reichskanzler gegen 
das Boxheimer Dokument gejagt, auch nichts dazu beige- 
tragen, daß die Urheber und Dulder dieſer Hochverrats⸗ 
aktion mit der ganzen Härte des Geſetzes getroffen werden. 
Die um Hitler ſind derartig abgebrüht, daß ihnen „Beleh⸗ 
rungen“ des Kanzlers, daß es gefährlich iſt dem Auslande 
vorzuerzählen, als wenn Deutſchland ſchon in geſchiedenen 
Fronten DENT: würde und die heutige Regierung leiner⸗ 
lei Autorität mehr beſitzt, nichts bedeuten. Nicht auf; 
Worte kommt es hier an, ſondern auf Taten, und wenn 
der Reichspräſident einen ehemaligen Putſchiſten, der in 
München vor dieſem Putſch erklärte, daß man ihn entweder 
tot oder als Sieger ſehen werde, empfängt und ſich von ihn 
über die Ziele der nationalen Front unterrichten läßt, 
gerade dann, wenn die geſamte „nationale Oppoſition“ ſich 
zum Sturz der Regierung vorbereitet, jo wird wahl der 
Kanzler begreifen, daß man ſeine Erklärung, Hitler hätte 
in Deutſchland nichts zu ſagen, nicht gerade ernſt auf⸗ 
faſſen wird. Hinzu kommt, daß gerade an dem Tage. wo 
der Kanzler dieſe Antwort erteilte, ſeine Parteianhänger 
in Heſſen durch ihre Stimmen einem Nationalſozialiſten MW 
zum Präſidenten des heſſiſchen Landtages verholſen haben. 
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daß man nur dieſen politiſchen . 


wiſſen politiſchen Kindern in 
In Polen 


Schmuogler, die gerade einige mit Alkohol 


herrſchaft in Heſſen paralyſiert. 


ſende rer Merkzeichen wieder aufzufinden. 


le Ablehnung eines Regimes Hitler im Reich wurde leid: 


zeitig durch die Dulduny einer nationalſozialiſtiſchen Vor⸗ 
j Darum wird man auch 
in Berlin verſtehen müſſen, daß man die Abwehr gegen⸗ 
über einem politiſchen Gernegroß, wie Hitler, durch die Re⸗ 
gierung als außerordentlich nachläſſig und votſichtig auf⸗ 


laßt, woraus die Schlußfolgerung gezogen werden kann, 


daß man in gewiſſen Kreiſen, die bem Reichspräſidenten⸗ 
palais ngheſtehen, noch immer mit der Zuſammenarbelt 
der Nationalſozialiſten und dem Zentrum für ſpäter 
rechnet, daß ein entſchiedenes „Nein“ an die Verderber 
Deutſchlands noch nicht geſagt worden iſt. 

Tas iſt der Mangel deutſchet Entſchloſſenheit. Auch 
die beſte Notperordnung kann darüber nicht hinwegtäuſchen, 
daß die Regierung Brüning von der Hand in den Mund 
lebe, daß ſie bei allen ehrlichen Beſttebungen des Kanzlers 
im Reich in der Minderheit ſſt und daß heute die Autorität 
des Neichspräſidenten von Hindenburg bei weitem nicht da⸗ 
zu ausreicht, um die Republikaner davon zu überzeugen, daß 
die deutſche Republik geſichert iſt. Und das Ausland kommt 
durch das unerwartet lange Schweigen der Regierung zu der 
Ueberzeugung, daß es nur eine Frage der Zeit iſt, wann der 
Hitlerbanditismus in Deutſchland, ob legal oder durch Ge⸗ 
walt, ars Ruder kommt. Hitler bereitet ſich legal vor, aber 
man wird dann mit dem eventuellen Koalitionsgenoſſen ſchon 
abrechnen und die Legalität durch die Gewalt korrigieren, 
wein man erſt irgendwo zur Macht zugelaſſen wird. Das 
haben die Nationalſozialiſten in Thüringen und in Braun⸗ 
ſchweig zur Genüge bewieſen und das ſollte auch für den 
Reichskanzler eine Lehre ſein, daß er der „Nebenregierung“ 
Hitlers, als der kommenden Macht, eine gebührende Ant⸗ 
wort erteilt hätte. Gerade im Intereſſe Deutſchlands, wel⸗ 
ches heute auf ſchwerwiegenden Entſcheidungen in Berlin 
und Baſel wartet, würde ein ſolches Abrücken vom deutſchen 
Jaſchismus eine willkommene Geſte fürs Ausland fein. Dieſe 
Gelegenheit hat man nun einmal in Berlin wieder verpaßt, 
man muß aus der Antwort Brünings an Hitler annehmen, 

0 zurechtweiſen, 
nicht aber energiſch abweiſen wollte. Faſt ſieht es ſo aus, 
als wenn in dieſer Zurechtweiſung auch an andere Par⸗ 
teien gedacht worden iſt, daß, wenn ſie ſelbſt Brüning nicht 
mehr ſtützen wollen, ja hierfür Hitler in Bereitſchaft ſteht. 

Die deutſche Preſſe hat dieſe Konſeguenzen aus der 
Rundfunkrede des Reichskanzlers noch nicht gezogen. Aber 


die freigewerkſchaftlichen Organiſationen und die Sozial⸗ 


demokratie, wollen die Konſequenzen ziehen, der Reichs⸗ 
kanzler muß ſich für die Republikaner oder für die Ver⸗ 
derber aus dem Kreiſe des Nationalſozialismus entſcheiden. 
Dieſes Hinſchleifen der Staatsmacht, die im Augenblick nur 
noch in Rundfunkreden zum Ausdruck kommt, kann die Put⸗ 


ſchiſten in ihrer Abſicht nur beſtärken, man findet ihnen ge⸗ 


genüber kein entſcheidendes Wort. Dafür verbietet man bis 
nach Weihnachten alle politiſchen Aktionen und Demonſtra⸗ 
tionen, und wir ſind überzeugt, Ya ſich gerade der Hitleria⸗ 
nismus an dieſen „Burgfrieden“ ſehr wenig halten wird. 
Die republikaniſchen Organiſationen aber gaben die Pflicht, 
einmal darüber nachzudenken, wie Muſſolini zur Macht kam, 
genau ſo ein Schleifen und Nachgeben, ein Belehren, eine 
Hoffnung an verfehltem Patriotismus, wie es das Mini⸗ 
ſterium Fakta in Italien betrieben hat, bis es eines ſchönen 
Tages durch den Mer auf Rom überraſcht worden iſt. We⸗ 
gen Schädigung des 

der Putſchiſt Hitler längſt hinter ſchwediſche Gardinen, wo er 


dann über die wirkliche Staatsmacht ſich eigenen Gedanken 


hingeben könnte, ſtatt ſich als politiſcher Dummkopf als der 
kommende Retter Deutſchlands der Auslandspreſſe und ge⸗ 
Deutſchland zu präſentieren. 
um Beiſpiel vergißt ein Teil der nationaldemo⸗ 
kratiſchen Preſſe bereits den „Erbfeind“, die „Germans“ 
und freut ſich über die Staatsleitung Hitlers und baut auf 
den Bürgerkrieg, der da kommen muß, da nach ihrer Mei⸗ 
nung die Reichsgewalt nicht mehr ausreicht, um mit dem 
politiſchen Dummkopf Hitler fertig zu werden. Wird nun 
Herr Gröner ſeine Rundfunkworte wahrmachen und ener⸗ 
giſch durchgreifen, oder abwarten, bis er durch irgend einen 
Hitlerjüngling über Nacht erſetzt wird? Das ſind Fragen, 
auf die das Ausland vom Reichskanzler Antwort haben 


wollte, ſeine letzte Erklärung, gegenüber Hitler, reicht leider 
dazu nicht aus. 


Mit dem Flugzeug auf Schmugglerjagd 
Zwiſchen Dänemark und Deutſchland herrſcht ein reger Schmug⸗ 
gelverklehr mit Alkohol, der mit Hilfe von Motorbooten durc⸗ 
geführt wird. Da die Behörden bis jetzt nur einen ganz kleinen 
Teil der Schmuggelſchiffe ſaſſen konnten, hat jetzt die Zollfahn⸗ 
dungsſtelle Kiel einige Flugzeuge in ihren Dienſt geſtellt, die 


de Verkehr auf dem Waſſer genau beebachten können und die 


jedes verdächtige Boot ſofort anhalten. Allerdings kemmt es 
oft vor, daß die Schmuggler bei der Vetfolgung ihre wertvolle 
Ladung über Bord werfen, um fie dann ſpäter auf Grund be⸗ 
Unſere Zufallsaif⸗ 
nahme eines Mitfahrenden auf einem ſelchen Schmuggelboot 
zeigt im Hintergrunde Zöllflugzeug, im Boot die 
gefüllte Kaniſter 
über Bord laſſen, um ſie einige Tage ſpäter wieder zu heben. 


das 


eutſchen Staates im Ausland, gehört 


Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit 


Heine Einigung in Genf 


Genf. In dem vom Internationalen Arbeitsamt ein: 
beruſenen Ausſchuß zur Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigteit fand eine ausgedehnte Ausſp rache 
über die Frage der Bekämpfung der internationalen Ars 
keitsleſigteit ſtatt, wobei fi tiefgehende Gegenſätze ergaben. 
Die Vertreter der Arbeittehmergeuppe 

forderten übereinſtimmend die internationale Ein⸗ 

führung der 40⸗Stundenwoche und eine internatio⸗ 

nale geſetzliche Regelung der Arbeitszeit. 
Ber deutſche Gewereſchaftsführer Müller beaänttagte, die 
Regierungen und Induſtriellen zur Aufnahme ſoſortiger 
Verhandlungen über die Herabſetzung der Arbeits⸗ 
zeit einzuladen. Die Arbeitgeber vertraten demgegenüber 
geſchloſſen die Auſſaſſung, daß eine Kürzung der Arbeitszeit 
lediglich als eine vorläufige Maßnahme zur Ueberwindung 
der gegenwärtigen Kriſe in Frage kommen könne. Der 
betannte franzöſiſche Induſtrielle Lambert⸗Kibot, er⸗ 
klärte, daß die Hetekjehung der Arbeitszeit zwangsläufig zu 
einer Erhöhung der Selbſtkoſtenpreiſe führen würde. All⸗ 
gemeines Intereſſe erregte ſodann die Feſtſtellung des hol- 
ländiſchen Induſtriellen Dan der Linden, daß lediglich 
die völlige Streichung der Kriegsſchulden und die Beſeiti⸗ 
gung der Handelsſchranken zu einer Ueberwindung der Kriſe 
führen könnte. Der bekannte italieniſche Induſtrielle Oli⸗ 
nett i ſchloß Ti dem Vorſchlag des deutſchen Negieriings- 


Pariſer Stimmen zur Brüning⸗Aede 

Paris. Die Rundfuntrede des Reichskonzlers wird in Pa⸗ 
riſer Blättern noch nicht eingehend beſprochen. Die großen 
Blätter haben anſcheinend das Bedürfnis, ſich in ihrer Stellung⸗ 
nahme zu den außenpolitiſchen Ausführungen des Reichs lanz⸗ 
lers, insbeſondere auf ſeinen deutlichen Hinweis auf die Ba⸗ 
ſeler Verhandlungen nicht zu überſtür zen. Da, wo es 
einige Blätter ſchon heute getan haben, wenden ſie ihre Auf⸗ 
merkſamkeit mehr den innerpolitiſchen Ausführungen zu 
und unterſtreichen dabei die Worte, die Dr. Brüning an die 
Adreſſe der Natienalſozialiſten gerichtet hat. 
Das „Journal!“ ſtellt zwar feſt, daß der weitaus größte 
Teil ſeiner Rede dem Ausland gegolten habe, enthält ſich aber 
einer Stellungnahme und betont lediglich, die große Frage ſei 


im Augenblick nur die, eb das deutſche Volk das Regime an⸗ 


nehme, das ihm vom Reichskanzler unterbreitet worden ei. 
Für Frankreich ſei die Beantwortung dieſer Frage im Augen⸗ 
blick ſehr viel wichtiger, als die Zukunft des Natio> 
nalſozialismus. 8 

Der „Petit Patriſien“ unterſtteicht nur die Ent 
ſchloſſenheit, mit der der Reichskanzler geſprochen habe und jeine 
Andeutungen auf Zuhilfenahme der letzten, ihm zur Verfügung 
ſtehenden Machtmittel, 

um die Verfaſſung der Republik zu ſchützen. 

Der ſozialiſtiſche „Populair“ bezeichnet die Ausführungen 
Brünings als energiſch und gleichzeitig herdächtig. Se 
jehen licht geeignet, die Oeffentlichkeft ſowohl in Deutſchland, 
wie auch im Ausland zu beruhigen. 

Er hübe ſehr wohl die Maßnahmen der Nationalſozia⸗ 

liſten verurteilt, er habe aber lein Wort darüber ver⸗ 

lautbaten laſſen, welche Haltung er einnehmen werde, 

wenn ſie eine Mitarbeit an der Regierung forderten. 
Die Wahl des heſſiſchen Landtagspräſidenten mit Hilfe des Zeit: 
trums lönne nur mit Zuſtimmung des Reichskanzlers erfolgt 
ſein und gerade deshalb ſeien ſeine Ausführungen mehr als 
verdächtig. Die übrige Preſſe beſchränkt ſich im Augenblick 
noch auf die Wiedergabe der Erklärungen des Reichskanzlers, 
ohne ſchon jetzt Stellung zu nehmen 


Vor minderheitenfeindlichen 
Maßnahmen in Lettland 

Niga. Der neue lettlöndiſche Kultusminiſter Ken⸗ 
nin 100 wurde auf einer Verſammlung des linkshürgerlichen 
demokratiſchen Zentrums aufgefordert, die angebliche „Ver⸗ 
ſchwen dung“ von ſtaatlichen 9 kütteln für kulturelle 
Zwecke der Mindetheiten zu hemmen. Nach Auffaſſung des 
demokratiſchen Zentrums ſei es an der Zeit, mit der ge⸗ 
ſamten Schulverwaltung der Minderheiten ein Ende zu 
machen. Die ſtaatlichen Zuwendungen für Gewerbeſchulden, 
Theater der Minderheiten uſw. müſſen aufhören. Der neue 
Kultusminiſter müſſe hierin eine „ſtarke Hand“ zeigen. 

Wie die Blätter melden, verſprach der Miniſter die 
Kulturpolitik Lettlands in bezug auf die Minderheiten 
zu ändern. Es hat den Anſchein, daß der neue Kültus⸗ 
miniſter ſeſt entſchloſſen iſt, die durch die Verfaſſung 
Lettlands gewährleiſtete Kulturautono⸗ 
mie der Minderheiten anzutaſten. 


Wiriſchaftskonferenz 
der ſüdamerikaniſchen Staaten 

Vuneos Aires. Wie „La Prenſa“ meldet, hat der 
Außenminiſter von Uruguay, Dr. Blanco, einen meht⸗ 
tägigen Beſuch in Buenos Aites abgeſtattet, der der Vor⸗ 
bereitung einer auf den 15. Dezember nach Montevideo ein: 
berufenen ſüdamerikaniſchen Wirtſchaftskonferenz galt, auf 
der außer Argentinien und Uruguay wahrſcheinlich auch 
Chile und Braſilien vertreten jein werden. Es ſoll ver⸗ 
ſucht werden, gemeinſame Richtlinien der Han⸗ 
delspolitik, namentlich Abwehrmaßnahmen gegen die 
zunehmende Schutzzollpolitik in Europa zu treffen. Die 
Beſprechungen in Buenos Aires dienten weiter dem Zweck, 
Meinungen über die ltung der ſfüdamerikaniſchen 
Staaten auf der Genfer Abrüſtungskonferenz auszutauſchen. 
Vorher wird wahrſcheinlich noch eine panamerikaniſche 
Konferenz einberufen werden. 


Laval und Flandin 
vor der Finanzkommiſſion 


Paris, Miniſterpräſident Laval, Finanzminiſter Flandin 
und Philippe Berthelot als Vertreter Briands haben vor dei 


»Finanzkommiſſion der Kammer Erklärungen abgegeben. Laval 


teilte mit, daß die Vorſchüſſe an ausländiſche Regie⸗ 
rungen aus wirtſchaftlichen und politiſchen Erwäg u ngen 
gewährt worden ſind, Bei den Vorſchußoperaſſonen für pri⸗ 


— 


vertreters, Miniſterialdirettor Sitzler au, allgemeine inter 
nationale Verhandlungen zwiſchen den Regierungen über 
die Beilegung der Arbeitsloſigkeit einzu⸗ 
leiten. 


Wechſel des Generalſekretärs 
der Faſchiſtiſchen Partei 

Der Generalſekretär der Faſchiſtiſchen Partei, Giuriati, (links), 

iſt von ſeinem Poſten zurückgetreten. Zu ſeinem Nachfolger 

wurde det bisherige Stellvertretende Generalſektetär, Achille 

Statac (rechts), ernannt. ; 


vate Unternehmungen mußte die Regierung wegen der Wirt 
ſchaftslage ſchnell handeln. 

Die Sitzung wer außerordentlich lebhaft. 
Laval und Flandin ſich vorläufig durchgeſetzt 
die Oppoſition den Rückzug angetreten hat. 


Die neue ſpaniſche Berfaffung 
angenommen 


Die Oppoſitionsparteien nicht anweſend. N 

Madeid. Die ſpaniſche Nationalverſammlung nahm in 
feierlicher Sitzung am Mittwoch die Schlußabſtim⸗ 
mung über die neue Verfaſſung vor, die mit 368 Ja⸗Stim⸗ 
men und keiner Nein-Stimme angenommen wurde. Die Oppo⸗ 
ſitionsparteien, die baſiſchen Katholiten und die Agrarier, hat⸗ 
ten vor der Abſtimmung den Saal verlaſſe n. Zugleich 
wurde die Dauer des Republikſchutzgeſetzes verlängert, 


Die deutfchen Auslandsſchuiden 

Bajel; Nach dem am Mittwoch von Dr. Melchior im 
Sonderausſchuß der BIZ bekannt gegebenen Bericht über die 
deutſche Verſchuldung betragen die langfriſtigen Auslands“ 
ſchulden 11, Milliarden Markt und erfordern für Ders 
zinſung und Tilgung 1 020,9 Millionen Mark. Die kurziriiti 
gen Schulden, und zwar Banlſchulden, induſtrielle, Iandwiri® 
ſchaftliche, Handels⸗ und Privatſchulden, betragen 12 Milliarden 
Mart und erfordern für Vezinſung 709 bis 325 Millionen 
Mark. 


Die Sozialdemokralen bei Brüning 


Berlin, Reichskanzler Dr. Brüning bat am Mittwoß 
mitteg Vertreter der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion zu 
ſich und machte ihnen ergänzende Mittellungen über den In⸗ 
halt der neuen Notverordnung. Der Vorſtand der ſozialdemo“ 
ktatiſchen Reichstagsfraktion iſt zur Beratung der Notverord“ 
nung für Donnerstag nachmittag einberufen worden. Die Ge⸗ 
ſamtfraktion wird am Montag nachmittag zuſammentreten. 


Angünſtiger Eindruck des ameritaniſchen 
Steuerprogramms 
New Pork. Hoovers Steuerprogtamm hat in der amerika 

niſchen Oeffentlichteit den ungünſtigſten Eindruck her⸗ 

vorgerufen. Die New Vorker Börſe war empfindlich abge?’ 
ſchwächt. zahlreiche Papiere erreichten neue Rekordtieftuxſe. 

Das Publikum it im allgemeinen ſchwer verstimmt, insbeſbn⸗ 

dere wegen der vorgeſchlagenen Erhöhung der Poſtgebühren 

ſewie der Wiedereinführung der un populären 


Es ſcheint aber, 
haben und 


Stempelſteuer für Schecks und Telegramme. 


Die Republik Spanien verteilt 
ihren erſten Orden 
Der erſte Orden der Republit Spanien wurde der berühmten 
ſpaniſchen Tänzerin La Argentina wührend ihres Auftretens in 
einem Madrider Theater vom Miniſterpräſidenten Axana ver“ 


liehen. 
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2 4 2 
Polniſch⸗Schleſien 
Ein ernſtes Wort an die Gaſtwirte 

Die ſchleſiſchen Gaſtwirte ſitzen in der Patſche, weil der 
Warſchauer Sejm ein neues Alkoholgeſetz beſchloſſen hat, 
das eine Reihe von Einſchränkungen hinſichtlich der Abgabe 
von Spirituoſen vorſieht, und dieſes Geſetz wurde, ohne Be⸗ 
fragung des Schleſiſchen Sejms auch auf die ſchleſiſche Woje⸗ 
modſchaft ausgedehnt. Die Gaſtwirte haben ſofort eine 
Proteſtverſammlung einberufen und haben die Sejmabge⸗ 
ordneten zu dieſer Verſammlung eingeladen. Die Sejm⸗ 
abgeordneten ſind Volksvertreter, da ſie doch vom Volke ge⸗ 
mählt wurden. Das beweiſt nur, daß die ſchleſiſchen Gaſt⸗ 
wirte das ganze Volk angerufen haben, damit es ihnen in 
ihrer ſchwierigen Situation helfe. Es ſei uns daher geſtat⸗ 
tet, mit den Gaſtwirten einmal ein ernſtes Wort zu reden. 

Vor uns liegt eine Speiſekarte eines Kattowitzer Gaſt⸗ 
hauſes, das nicht zu den erſtklaſſigen, wohl auch kaum zu 
dem zweiten Rang gehören dürfte. Die Preiſe, die da ver⸗ 
zeichnet ſind, ſind wirklich horrend. Wir wollen hier einige 
anführen: Schweinskoteletts 1.60 Zloty, Schweinebraten 
1.60 Zloty, warme Wurſt 80 Groſchen, Gänſebraten 2.20 
Zloty, Rindsbraten 1.60 Zloty uſw. Man bedenke, daß in 
der Kattowitzer Fleiſchhalle 1 Pfund Schweinskoteletts 80 
Jroſchen bis 1 Zloty koſtet. Aus einem Pfund ſchneidet 
man vier Koteletts heraus. Rindfleiſch koſtet 1 Pfund 80 
Groſch. und daraus können 3 bis 4 Portionen ſehr bequem 
herausgeſchnitten werden. Eine Fettgans koſtet 8 Zloty, 
und man ſoll nicht vergeſſen, daß ſie 8 bis 9 Pfund wiegt. 
Gewiß muß der Gaſtwirt zu der Fleiſchportion eine Beilage, 
wie Kartoffeln, Kraut uſw. geben. Auch muß die Arbeit 
des Küchenperſonals mit berechnet werden. Gemüſe war in 
dieſem Jahre ſehr billig geweſen und die Kartoffeln auch. 
Deshalb will uns nicht einleuchten, warum der Gaſtwirt 
für ein Kotelett, das ihn 25 Groſchen koſtet, gleich 1.60 Zl. 
berechnen muß. Die Arbeit und das Gemüſe können un⸗ 
möglich ſo hoch berechnet werden, daß der Preis für die fer⸗ 
lige Portion verſechsfacht wird. Das läßt ſich nicht erklären 
und auch nicht entſchuldigen, denn das ſind Wucherpreiſe. 
Was nutzt es, daß der Bauer ſeine Landprodukte halb um⸗ 
ſonſt verkaufen muß, wenn wir hier davon nichts haben, 
wenn der Gaſtwirt und der Gewerbetreibende ſich auf die 
Konſumenten wie hungrige Wölfe ſtürzen und ihnen das 
Fell über die Ohren ziehen. Nach Kattowitz kommen zahl⸗ 
reiche Arbeiterdelegationen, die hier nicht ſelten 8 Stunden 
oder noch länger zubringen. Die Arbeiter kehren in das 
Haſthaus ein, um einen Imbiß zu ſich zu nehmen. 80 Gro⸗ 
ſchen für ein Stückchen warme Wurſt oder ein Paar Frank⸗ 
furter berechnet ihnen der Gaſtwirt. Dieſe Wurſt bezw. 
Frankfurter bekommt er im Laden für 30 Groſchen. Muß 
das ſein, muß der arme Arbeiter derart gerupft werden? 

Iſt es etwa mit den Getränken anders? Gewiß kann 
dem Gaſtwirt ſchwer ein Vorwurf daraus gemacht werden, 
daß der Schnaps und das Bier ſo teuer ſind. „Seine Maje⸗ 
ſtät“, das Spiritusmonopol, läßt mit ſich nicht handeln, ſon⸗ 
dern diktiert die Preiſe. Mit dem Bier iſt es auch nicht 
anders. Und dennoch ſtehen die Gaſtwirte nicht ohne Schuld 
da, daß die Schnaps⸗ bezw. Bierpreiſe ſo hoch ſind. Ein 
Glas Bier koſtet in den billigſten Gaſthäuſern 50 Groſchen. 
Dieſer Preis wurde vor mehreren, Jahren feſtgeſetzt, als die 
Gerſte gegen 40 Zloty der Doppelzentner gekoſtet hat. Heute 
koſtet die Gerſte kaum noch die Hälfte davon und die Löhne 
und Gehälter wurden auch abgebaut, aber das Bier iſt nicht 
billiger geworden. Haben ſich jemals die Gaſtwirte mit 
dieſen Preiſen befaßt? Haben fie in ihren Konferenzen und 
Verſammlungen dagegen proteſtiert und die Herabſetzung 
dieſer hohen Preiſe für das Bier und den Spiritus ver⸗ 
langt? Wir haben davon noch nichts gehört. Dabei geben 
ſich die Gaſtwirte leine beſondere Mühe, die Göſte or⸗ 
dentlich zu bedienen. Die Speiſen find jehr oft nur aufs 
gewärmt, die Biere ſind zu kalt, und man iſt froh, daß 
man das Glas heruntergeſchüttet hat. 

Wir ſprachen über die Preiſe in den billigeren Gaſt⸗ 
wirtſchaften, denn in den ſogenannten „beſſeren“ Gaſtwirt⸗ 
ſchaften ſind ſie erheblich teurer, ſowohl für die Speiſen, 
als auch für die Getränke. Von den Kaffeehäuſern wollen 
wir erſt gar nicht reden. Stiehlt ein Arbeitsloſer Lebens⸗ 
mittel, ſo wird er eingeſperrt, beſtiehlt aber das Kaffeehaus 
das Publikum, ſo heißt das „Geſchäftsſinn“. Nun kommen 
jetzt die Gaſtwirte zu uns und wollen, daß wir für ſie die 
Kaſtanien aus dem Feuer holen ſollen. Wir ſollen ſie vor 
Nachteilen des neuen Schnapsgeſetzes und der Steuerlaſten 
ſchützen. Helft euch ſelber, denn ihr tut für die Konſu⸗ 
menten gar nichts, im Gegenteil, ihr zieht den Konſumenten 
das Fell über die Ohren. Ein polniſches Sprichwort be⸗ 
ſagt: „So, wie der Jakob dem Herrgott, jo der Herrgott 
dem Jakob“, und das trifft hier zu. 


Keine Arbeitslofenverfiherung, 5 
ſondern eine ſoziale Beihilfe 
Der Arbeitsloſenfonds kann ſeinen Verpflichtungen in⸗ 
ſolge der großen Zahl der Arbeitsloſen nicht mehr nach⸗ 
kommen. Die Mittel wollen nicht mehr ausreichen, obwohl 
die Verſicherungsbeiträge bis zu 20 Prozent des Lohnes 
erhöht wurden. Trotz dieſer Erhöhung wird der Arbeits⸗ 
loſenfonds mit einem großen Defizit en 0 
trägt ſich mit der Abſicht, das Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz 
zu novelliſieren, und zwar in der Richtung, um die Höhe 
der Arbeitsloſenunterſtützung einzuſchränken. Die Zahl der 
unterſtützten Perſonen ſoll beſchränkt werden, und zwar in 
dem Sinne, daß nicht ein jeder Arbeitsloſer Anſpruch auf 
die Arbeitsloſenunterſtützung haben wird. Auf die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung werden nur ſolche Arbeitsloſe Anſpruch 
erheben können, die tatſächlich bedürftig ſind, während alle 
anderen von der Anterſtützung ausgeſchloſſen ſein werd en 
Auf ſolche Art wird die Arbeitsloſenverſicherung zu eiter 
ſozialen Beihilfe für notleidende Arbeitsloſe herabgedrückt. 


9 Millionen Zloty Defizit in der Spolka Bracka 
Geſtern fand in Kattowitz eine Delegiertenverſamm⸗ 
lung der Arbeitsgemeinſchaft und der Grubeninvaliden 
ſtatk, die ſich mit den Sparmaßnahmen, bezw. Abbau der 
Sozialleiſtungen der Spolka Bracka befaßte. Dr. Potyka. 
er Direktor der Spolka Bracka, ſchilderte die Finanzlage 
r Spolka. Er ſagte, daß die turnusweiſe Beſchäftigung 


Man 


Wie überall, ſo gährt es auch unter der Arbeiterſchaft 
der Königshütte und wird, wenn nicht von Regierungsſeite 
Schritte unternommen werden, um den teufliſchen Plänen 
der Arbeitgeber entgegenzutreten. Man möge dieſe Feſt⸗ 
ſtellung nicht ſo leicht dahin nehmen, wenn man bedenkt, 
daß alles einmal ein Ende hat. Menſchen, wie alle anderen, 
werden durch ſolche Machinationen unter Umſtänden zur 
Verzweiflung gebracht, überhaupt dann, wenn tauſende von 


Familien am Hungertuche nagen, wie man es aus den 
Schreien der Belegſchaft heraushören konnte. Ein altes 


Sprichwort beſagt: „Not kennt kein Gebot“. Mögen dies 
diejenigen beherzigen, die es angeht, und eine Umſtellung 
vornehmen, bevor es zu ſpät wird, denn es geht nicht an, daß 
während ein ſehr großer Teil der Menſchheit elend ſein Le⸗ 
ben dahinſiecht, ſich die „Lenker der Wirtſchaft und des Ka⸗ 
pitals“ beſonders guter Zeiten erfreuen. Wir wollen nicht 
in die alte Kerbe einſchlagen, aber das eine hierbei feſtſtellen, 
daß eine Abänderung der heutigen Verhältniſſe in bezug auf 
die Unterdrückung der Arbeiterſchaft und Beſchneidung ihrer 
ſchwer erkämpften Rechte ein Ende nehmen muß. Noch iſt in 
letzter Stunde dazu Zeit, denn der Maſſen bemächtigt ſich die 
Verzweiflung in höchſter Potenz. 


Berſammlungsverlauf 

Geſtern vormittag fand im „Ruſſenlager“ eine Ver⸗ 
ſammlung der Belegſchaft der Königshütte ftatt, die von weit 
über 3000 Arbeitern und Angeſtellten beſucht war. Be⸗ 
triebsratsvorſitzender Bochenek erſtattete einen Bericht über 
die gegenwärtige Lage in der Königshütte, beleuchtete die 
erzielten Mehrleiſtungen in den verſchiedenen Betrieben 
durch die Arbeiterſchaft ſowie andere Betriebsangelegen⸗ 
heiten. Beſonders ſcharf und ſtürmiſch wurden die vorge⸗ 
tragenen Machinationen der Arbeitgeber in bezug auf die 
Rechte der Arbeiterſchaft, die geplanten Entlaſſungen und die 
Stillegung der Betriebe der Königshütte auf die Dauer von 
vier Wochen verurteilt. Von den in Frage kommenden 
Behörden wird verlangt, daß ſie Schritte unternehmen, um 
das Geplante zu verhindern. Betriebsrat Wrobel berichtet 
über die Konferenz beim Wojewoden in der vergangenen 
Woche, Betriebsrat Czardebon über die nachgeſuchte Kon⸗ 
ferenz beim Demobilmachungskommiſſax, der aber die Dele⸗ 
gation nicht empfangen hat, Betriebsrat Smieskol über die 
abgehaltene Konferenz beim Stadtpräſidenten Spaltenſtein 
batreffend Gewährung von Unterſtützungen, an die von den 
Maßnahmen betroffene Königshütter Arbeiterſchaft uſw. Zu 
dieſem Punkt wurde eine Entſchließung angenommen, die wir 
am Ende wiedergeben. 

Knappſchaftsälteſter Sowa erſtattet anſchließend einen 
5 Bericht über die Pläne der „Spolka Bracka“ 
der mit ſcharfen Zwiſchenrufen gewürzt wird. Redner ſchil⸗ 
dert die verſchiedenen Verſchlechterungen für die Mitglieder 
und deren Familienangehörigen. U. a. ſoll die Zahlung 
der Krankenunterſtützung im Fall der Arbeitsunfä higkeit 
nur noch für die Arbeitstage bei Unfall, im gewöhnlichen 
Erkrankungsfall erſt vom 4. Tage ab gezahlt werden. Die 
Höhe des Krankengeldes joll die Hälfte des Grundlohnes be⸗ 
tragen. Durch Unfall entſtandene Krankheit berechtigt zur 
Unterſtützung von der 5, bis 13. Woche mit % des Grund⸗ 
lohnes. Familienbeihilfen jollen nur für die Krankheitstage 
bezahlt werden. Sonn⸗ und Feiertage kommen in Wegfall. 
An Sterbegeld werden nur noch 100 Zloty, bei Kindern unter 
14 Jahren (bisher 16) 50 Zloty gezahlt werden. Die Un⸗ 
terſtützung für Waiſen unter 14 Jahren ohne Vater ſoll 
11 Zloty betragen, ohne Eltern monatlich 14,50 Zloty. 
Uneheliche Kinder ſind ehelichen Kindern gleichzuſtellen. Die 
Witwenabfertigung ſoll 100 Zloty nicht überſchreiten. Das 
Taſchengeld für Ledige unter 30 Jahren ſoll von 10 ur 5, 
über 30 Jahre von 20 auf 10 v. H. herabgeſetzt werden. Für 


der Arbeiter auf den Gruben einen Ausfall von Einnahmen 
in Höhe von mindeſtens 3 Millionen Zloty bringen wird, 
und das Defizit der Spolka ſich auf 9 Millionen Zloty) be⸗ 
laufen dürfte. In der Diskuſſion ſprach man über weitere 
Sparmaßnahmen in den Krankenhäuſern und beim Aerzte⸗ 
perſonal, doch bringen dieſe Sparmaßnahmen nicht viel ein. 
Im Namen der Arbeitsgemeinſchaft gab Herr Kot eine Er⸗ 
klärung ab, in der 46 Knappſchaftsälteſte einen Appell an 
den Schleſiſchen Sejm richten, der Spolka Bracka unter die 
Arme in dem Sinne zu greifen, daß der Spolka die allge⸗ 
meine Invaliditätsberſicherung zugewieſen und ferner von 
einer jeden Tonne geförderter Kohle ein gewiſſer Betrag 
der Spolta . wird. Gleichzeitig wird vorgeſchla⸗ 
gen, eine Generalverſammlung der Spolka einzuberufen, 
weil ſie allein kompetent iſt, das Statut abzuändern. 


Die Volkszählung und ihre Mängel 
Sprostowanie urzedowe. 

Na podstawie $ 11 Ustawy prasowej 2 dnia 7/V 1874 
roku (Niemiecki Dziennik Ustaw z roku 1874 Nr., 16), 
Glöwny Urzad Statystyczny W zwiazku z artykulem p. 
t. „Spis ludnosci W Polsce i jego braki“ umieszczonym 
w Nr. 263 „Volkswille“ z dnia 14 listopada br, prosi o 


Wydrukowanie w najblizszzym numerze nastepujacego 
sprostowania: | 

1-0, Twierdzenie, ze zagadnienie zaopatrzenia 
ludnosci w urzadzenia higjeniczne, jak kanalizacja, 


wodociagi, oswietlenie elektryczne, gazowe, ogrzewa⸗ 
nie centralne i wysokosé budynköw nie jest objete 
programem drugiego powszechnego spisu ludnosci, 
calkiem nie odpowiada rzeczywistosci, gdyz na arku- 
szu dla nieruchomosci (formularz „B.), przeznaczo- 
nym dla miast i imiennie oznaczonych gmin wiejskich, 
znajduja sie w rubrykach 6-11 odpowiednie pytania. 
O wielkiej wadze, jaka przywiazıwwano do szezegö- 
lowego i gruntownego oswietlenia warunköw mieszka- 
niowych ludnosci, swiadezy fakt, Ze poza przytoczonemi 
i innemi pytaniami, znajdujacemi sie na. formularzu Br 
poswiecono sprawie mieszkaniowej jeszeze czesc arkusza 
spisowego, przeznaczonego dla spisu osöb (formularz 
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jede ausgeſtellte Krankenbeſcheinigung ſollen 50 Groſchen er⸗ 
hoben werden. Eine beſondere Kommiſſion ſoll geſchafſen 
werden, die vor der ärztlichen Unterſuchung ein Gutachten 
über den Kranken abzugeben hätte. Die Mitgliederzahl zur 
Penſions⸗ und Kranlenkaſſe iſt im ſtändigen Abnehmen be⸗ 
griffen, anderſeits nimmt die Zahl der Invaliden und 
Witwen zu. i 
Trotz des Nückganges auf der ganzen Linie, find die 
Gehälter der Beamten in der Knappſchaft immer 
nach ſehr hoch bemeſſen und tragen zur Perſchlech⸗ 
terung der Finanzen bei. ? 
Ein radikaler Abbau iſt hier ſehr notwendig. Von einer 
Diskuſſion wurde Abſtand genemmen. Knaprſchaftsölteſter 
Kania verlieſt zu dieſem Bericht eine Entſchließung, die ein⸗ 
ſtinmmmig angenommen wurde: k 
Die am 9. Dezember 1931 im „Ruſſenkager“ verfam⸗ 
melte Belegſchaft der Königshütte erlennt noch den Reſe⸗ 
raten über die Lage der „Spolka Bracka“ deten ſchlechte 
Finanzlage, hervorgerufen durch die Wirtſchaftskriſe, an. 
Man hat die Ueberzeugung, daß die bereits durchgeführte 
Reorganiſation und Ergreifunz der Sparmaßnahmen, 
einen Ausgleich des Budgets nicht bringen werden. Die 
in Vorſchlag gebrachten Erhöhungen der bisherigen, Ihn 
an und für ſich hohen Beiträge oder Herabſetzung der Lei⸗ 
Hungen, lehnt die Verſammlung ab. In Anbetracht 
deſſen, daß durch die Kriſe in erſter Linie die Versicherten 
und Rentenempfänger geſchädigt werden, erachtet die Ber⸗ 
ſammlung eine weitere Verſchlechterung als unerlüßlie 
und lehnt das Projekt der „Spolka Bracka“ al. 
Pflicht des Staates und der Schleſiſchen Wajecwod⸗ 
ſchaft iſt es, durch den Schleſiſchen Seim der „Spolſa 
Bracka“ mit einer entſprechenden Hilfe zu kommen, und 
dies in erſter Linie mit der Ueberweiſung von Agenden 
der Invalidenverſicherung von der Landesverſicherungs⸗ 
anſtalt in Königshütte an die „Spolka Bracka“. Jerner 
iſt die Einführung einer Abgabe für jede Tonne Kohle 
für Zwecke der „Spolka Bracka“ erforderlich. 


Entſchließung 2 N 

Wir in voller Belegſchaftsſtärke von über 3 500 Man 
Verſammelten am 9. Dezember 1931, proteſtieren auf das 
euergiſcheſte gegen die Anſchläge des Kapitals auf die Tri⸗ 
ſtenz der Arbeiterſchaft durch weitere Herabjegung der 
bisherigen Löhne, die ſchon ſowieſo nicht mehr zum Unter⸗ 
halt der Familien ausreichen, gegen die Einlegung von 
Feierſchichten und Entlaſſungen. Wenn man angibt, daß 
die Bekämpfung der Wirtſchaftstriſe vorgenommen werden 
muß, jo geſchah dies bis jetzt immer auf Koſten der Ar⸗ 
beiterſchaft, die ſchon an und für ſich Mehrleiſtungen von 
70—100 Prozent hervorgebracht hat. Zur Tragung non 


weiteren Opſern iſt die arbeitende Klaſſe nicht mehr fähig. 


Wir verlangen, um eine Verbilligung der Produklian zu 
erreichen, die Abſchaffung verſchiedener loſtſpieliger Junſtt⸗ 
tutionen und zwar die Liquidierung der Syndikate und 
Konzerne und die Herabſetzung der Verwaltungskeſten auf 
den Vorkriegsſtand. An die Behörden wenden wir uns, 
um eine weitere Sabotierung der Induſtriellen und die 
Einſtellung von Betrieben zu unterbinden, ſowie Entlaſ⸗ 
ſungen von Arbeitern nicht zu genehmigen. Br 

Ganz beſonders proteſtieren wir gegen die beabſich⸗ 
tigte Einſtellung der Königshütte für die Zeit vom 12. 
Dezember bis zum 12. Januar n. Is., weil ſchon mongte⸗ 


lang Feierſchichten in der Königshütte an der Tages ard. 


nung find und dadurch die Belegſchaft in weiteres Elend 
eſtürzt würde. Sollte dieſe Maßnahme dennoch zur Aus⸗ 
übrung gelangen, jo verlangen wir für die Zeit des uns 
freiwilligen Feierns, die volle geſetzliche Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung. m. 
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„A), gdzie w dziale „Opis mieszkania” 
powiednie pytania: ' 
2-0, Nieprawda röwniez jest twierdzenie, ze 
pierwotny projekt spisu przewidywal pytanie o pr2y- 
naleznosci narodowej, kiöre rzekomo w nastepsiwie 
zostalo zastapione pytanlem o jezyk. Pytanie o jezyk 
ojezysiy zostalo wprowadzone odrazu do pierwszego 
projektu jako najbardziej objektywne i bezstronr a. 
Wiekszosé z posröd panstw, badajacych podezas 
spisu ludnosci zagadnienie narodowoscicwe niema na 
formularach spisowych umieszezonego pytania doby⸗ 
czacego. narodowosci, natomiast ma pytanie dotyeza- 
ce jezyka ojezystego. Tak postepuja Niemcy, Belgja, 
Grecja, Finlandja, Szwajcarja, Wegry, Indie, Kanada, 
Stany Zjednoczone A. P. Pytanie  „Narodowosc” w 
okresie powojennym posiadaly na formularzach spiso- 
wych poza Polska w roku 1921 jedynie Czechosiowas 
cja i Litwa. ; 
3-0 Nieprawda jest, ze pytanie dotyczace bezro- 
bocia, zawarte w pierwotnym projekcie arkusza spi- 
sowego, zostalo usuniete po warszawskim  zjezdx!e 
woiewödzkich komisarzy spisowych, 
da jest, ze pytanie to jub przed zjazdem 
wzgledöw technicznych 
uwage do rubryki „zawöd'. 
E, Sturm de Sztrem, 


Die geſtrige Volkszählung 
eſtern fand in ganz Polen ung ſto 
Es 1 Anschein, daß die Einteilung der Bezirke keine 
entſprechende var, denn, wie uns gemeldet wird, haben die 
Zählungskommiſſare ihre Arbeiten nicht bewältigen können. 
Aus einigen 5 wird ri mi 
ählungskommiſſar bei einzelnen ! N 
ia micht . iſt. Selbſt große Häuſer wurden 
ausgelaſſen. Es iſt anzunehmen, daß die Bezirke viel zu 
groß waren und die Volkszählungskommiſſare die Arbeit 
an einem Tage nicht ſchaſſen konnten. Die Beantwortung 
aller Fragen nahm viel Zeit in Anſpruch und bei manchen 
Familien mußte der Volkszählungskommiſſar zweimal er⸗ 
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im Bereich des Stadtkreiſes, 


falls eine Kohlenzuteilung für 


befinden, c) ſofern außer den 


führung gebracht. 
den Kopf“ getroffen wurde, 


ſcheinen, weil die Frauen nicht in der Lage waren, alle 
Fragen erſchöpfend zu beantworten. Hinzukommt en „daß 
nicht überall entſprechend vorgebildete Volkszählungskom⸗ 
miſſare beſtellt wurden. In den größeren Gemeinden wur: 
den mit der Funktion der Volkszählungskommiſſare Gym⸗ 


naſialſchüler betraut, die zwar mit großem Eifer an die 


Sache gingen, aber ſie haben viel zu wenig Lebenserfah⸗ 
tung, die zu ſolchen Arbeiten zweifellos erforderlich iſt, was 
zur Verzögerung der Sache beigetragen hat. Eine Volks⸗ 
zühlung, die an einem Tage nicht beendet wird, kann 
nicht als einwandfrei ee werden. 


Als Perleumderin gebrandmarkt 

Zwei Wochen Gefängnis für die „Polska Zachodnia“. 
Vor dem Burggericht in Kattowitz hatt ſich der verant⸗ 
wortliche Redakteur Hauſſe von der „Nolska Zachodnia“ 
wegen Beleidigung und „ eines Geiſtlichen zu 
verantworten. In einem Artikel dieſes Blattes . 
darüber berichtet, daß der Geiſtliche Dr. Oſiewacz aus Pleß 
im November, anläßlich der Unabhängigteitsſeier, eine Feſt⸗ 
akademie abgehalten und ſich auf dieſer durch eine ſtaats⸗ 
feindliche Rede hervorgetan hätte. Da es ſich um arge An⸗ 
ſchuldigungen handelte, ſtrengte der Geiſtliche eine Klage an, 
um auf ſolche Weiſe ſeine Rehabilitation zu erwirken. Ne: 
dakteur Hauſſe konnte den Wahrheitsbeweis nicht erbrin⸗ 
en. Das Urteil lautete daher wegen Verleumdung und 

eleidigung auf zwei Wochen Gefängnis. ; 


Nachklänge zu dem Abgang des Direktor Balcer 
Eine intereſſante Klageſache gelangte am geſtrigen 


Mittwoch vor dem Kattowitzer Gericht zum Austrag. Im 


Warſchauer „Kurjer Poranny“ erſchien, im Zuſammenhang 
mit dem Abgang des bei dem polniſchen Eiſenſyndikat täti- 
gen Direktors Bafcer ein Artikel, in welchem zum Aus⸗ 
druck gebracht wurde, daß Balcer ſeinen Poſten auf Grund 
verſchiedener Angebereien ſeitens eines gewiſſen Frankowski 
aufgeben mußte. Letzterer habe während des Plebiszits 
Lieferungen an die Aufſtändiſchen n und dabei 
ein anſehnliches Vermögen verdient. nter anderem ſei 
es ihm möglich geweſen, auf Grund ſeiner Gewinne eine 
ſchöne Villa anzukaufen. Frankowski wies dieſe Anwürfe 
energiſch zurück und ſtrengte gegen den verantwortlichen Re⸗ 
dakteur des WVarſchauer Blattes die Klage an. Es wurden 
einige Zeugen gehört, die auf verſchiedene Dinge näher ein⸗ 
gingen, jedoch nicht den Beweis dafür erbrachten, daß die 
Behauptungen des Warſchauer Blattes den Tatſachen ent⸗ 
ſprachen. 
hlung einer ware 


gungsſumme in Höhe von 2000 Zloty verurteilt. 


galtowitz und Umgebung 


Kehle für Arme und Erwerbsloſe im Kattowitzer 


Stadt⸗ und Landkreis. 

Mit der Kohlenverteilungs⸗Aktion für Erwerbslose und 
Ortsarme iſt im Bereich des Kattowitzer Landkreiſes kürzlich 
begonnen worden. Sie geht in der gleichen Weiſe vor ſich wie 
worüber erſt kürzlich berichtet 
Das ſtädtiſche Armenamt in Kattowitz nimmt gleich⸗ 
die regiſtrierten Stadtarmen 
vor. Das Kohlenquantum joll pro Familie eine halbe Tonne 
betragen. Als Kohlenempfänger kommen in dieſem Jahre 
rund 1000 ſtädtiſche Arme in Frage. Die Zahl hat ſich gegen⸗ 
über dem Vorjahr um etwa 300 vergrößert, was hauptſächlich 
als Folge der großen Wirtſchaftskriſe zu bezeichnen iſt. Es wer⸗ 
den mehrere ſtädtiſche und Privatfuhrwerke gemietet, um die 
Belieferung der in Frage kommenden Stadtarmen mit dem zu⸗ 
erkannten Kohlenquantum eintreten zu laſſen. Die Kohlen⸗ 
menge wird vors Haus gebracht. Zu bemerken iſt, daß die 
erſten Fuhren zunächſt an ſolche Familien der Arbeitsloſen 
und Stadt⸗ bezw. Ortsarmen angeliefert werden, die a) eine 


wurde. 


größere Anzahl von Familienangehörigen aufweiſen, b) wenn 


ſich unter den Angehörigen kranke Perſonen oder kleine Kinder 
engſten Familienangehörigen 
noch andere nähere Anverwandte (Großeltern) mit unterhalten 
werden müſſen. Keinen Anſpruch auf Kohle haben ſolche Per⸗ 
ſonen, welche irgendwelche andere Unterſtützungen beziehen 
und denen aus einer dieſen Quellen Beheizungsmaterial zuge⸗ 


ſtanden wird, ebenſowenig auch ſolche, deren Familienangehö⸗ 


rigen Grubendeputat zuſteht. Die Kohlenzuteilung erfolgt unter 
Leitung von Beamten bezw. Angeſtellten des Kattowitzer Ma⸗ 
giſtrats bezw, der Kattowitzer Staroſtei. 5. 
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Deutſche Theatergemeinde. Leute, abends 7% Uhr, wird 
die Operette „Im weißen Roſſel“ wiederholt. Am Montag den 
14. Dezember, abends 8 Uhr, kommt im Abonnement B (grüne 
Karten) „Dantons Tod“, zur Aufführung. Donnerstag, den 17. 
Dezember, abends 7% Uhr, geht die neueinſtudierte Oper „Die 
Entführung aus dem Serail“, von Mozart in Szene. Montag. 
den 21. Dezember, wird eine Kindervorſtellung und zwar 
„Struwelpeters Weihnachtsfahrt“ gegeben. 

Domb. (Baildonhütte errichtet eigene Volks⸗ 
kü ch ge.) Die Baildonhütte in Domb hat vor etwa 2 Wochen 
eine eigene Volksküche eingerichtet, in welcher an die Familien⸗ 
angehörigen der Arbeitsloſen, die in letzter Zeit ihre Arbeit in 
dieſer Hütte aufgeben mußten, Mittagsportionen verabfolgt 
werden. Tagtäglich werden gegen 200 Portionen ausgegeben. 


Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt in Kattowitz ſpricht für dieſes 


freiwillige Hilfswerk, welches die Not der Zeit bedingt, vollſte 


Anerkennung aus und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß andere 


Werksanlagen, mit einigermaßen gutem Willen, dieſem Beiipiel 
folgen und ähnliche Volksküchen auf eigenem Terrain errichten 
werden. a a y. 


Königshütte und Amgebung 


„Der Erbe von Schnobelpitſch“. 
Robert und Bertrams neueſte Streiche in 3 

25 von Hans Engler. 
Der „Bund für Arbeiterbildung“ hatte durch ſeine gutge⸗ 
leitete Theatergruppe obiges Luſtſpiel am Dienstag zur Auf⸗ 
Und daß mit dieſem Stück der „Nagel auf 
bewies das ausverkaufte Haus. 
luſtigen Streichen eines 
wieder in wahre 


Alten 


Das Publikum ergötzte ſich an den 
„Robert und Bertram“ und brach immer 


Lachſalven aus. 


Juhaltlich iſt bie neue Bearbeitung an den alten „Ro⸗ 
bert und Bertram“ angelehnt. Baron Schnobelpitſch glaubt, 
auch einmal ſterben zu müſſen und „beichtet“ ſeiner Frau, daß 
irgendwo in der Welt ſein unehelicher Sohn lebe, und um 
den er ſich niemals gekümmert hätte. Doch kann dies nicht ſo 


Der verantwortliche Redakteur wurde zu einer 
Geldſtrafe von 900 Zloty, ſowie 


trefflich. Darum ſei 


U 
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Freitod der Hungrigen 
Kein geſetzlicher Schutz für das Leben des Arbeiters — Ein Selbſtmord jagt den anderen — Ganze 
ER Familien nehmen ſich das Leben i 8 


So lange der Arbeiter im Arbeitsverhältnis ſteht, ge 
nicht er den geſetzlichen Schutz, hinſichtlich feiner Geſundheit 
und ſeines Lebens. Wohl iſt dieſer Schutz unzulänglich, da 
im Zuſammenhange mit der Arbeitrationaliſierung, ſchon 
zahlreiche Arbeiter ihre geſunden Glieder eingebüßt haben 
und andere Arbeiter verloren bet der Arbeit das Leben. 
Immerhin beſtehen geſetzliche Vorſchriften zum Schutze der 
Arbeit, bezw. des Arbeiters bei der Arbeit. 

Wird aber der Arbeiter reduziert und in die große 

Armee der Arbeitsloſen eingereiht, ſo iſt er vogel⸗ 

frei. Ihn ſchüßzt lein Geſetz ig vor dem Unglüd 

g e und dem Tode. 

Kein Geſetz ſchützt den Arbeiter vor dem Hungertode und 
kein Menſch, weder das Unternehmen, wo er gearbeitet hat, 
noch die Allgemeinheit haben irgendwelche Verpflichtungen 
dieſem Arbeiter gegenüber. 

Laſſen wir hier die Tatſachen reden. 

An einem einzigen Tage haben ſich in Warſchau 

fünf Arbeitsloſe das Leben genommen. 
Das iſt am vergangenen Freitag geſchehen. Die Liſte be⸗ 
ginnt wie ſolgt. Der Ingenieur Jaſinski hat ſich vergiftet. 
Arſache — Stellenlos. Ein 22jähriges Dienſtmädchen, die 
Janina Krakowski. iſt aus dem dritten Stock auf die Straße 
geſprungen. Urſache — Arbeitsloſigkeit. Der 24jährige 

oſef Salurzycki, warf ſich unter einen Straßenbahn wagen. 

Die Arſache — Arbeitsloſigkeit. Der 34 jährige Richard 
Lepisz hat ſich in ſeiner Wohnung aufgehängt. Die Urſache 
— Arbeitsloſigkeit. der 2jährige Franz Grodzki trank 
Jodin aus. Die Urſache — Arbeitsloſigkeit. Und jekt nech 


ein ganz kraſſer Fall, der drei Frauen das Leben gekoſtet hat. 


Ein junges Mädchen war bei einer Genoſſenſchaſt als 
Buchhalterin angeſtellt. Ihr zu Hilfe wurde eine weibliche 
Lehrkraft beigegeben, die aber die Dinge nicht beherrſchte 
und ſich der Aufgabe ſchlecht entledigte. Zwiſchen den bei⸗ 
den Mädchen iſt ein Streit ausgebrochen, woraufhin die bei⸗ 
den entlaſſen wurden. Die Buchhalterin hatte eine alte 
Mutter und eine Schweſter zu ernähren. Sie bezog 500 
Zloty pro Monat und davon lebten die drei Frauen. Nach 
der Entlaſſung drohte den drei Frauen der Hungertod. Sie 
waren ſich der ſchweren Lage voll bewußt, weshalb ſie nichts 
unverſucht ließen, um das Mädchen wieder in die frühere 
Stellung einzübringen. Die Buchhalterin war bei dem Di⸗ 
rektor der Genoſſenſchaft vorſtellig und bat ihn, ſie wieder 
aufzunehmen. Das hat nicht viel gefruchtet, denn ſie wurde 
abgewieſen. Die Nachbarleute, die die finanzielle Lage der 
drei Frauen kannten, wandten ſich an den Direktor ebenfalls 
mit der Bitte, das Mädchen doch wieder aufzunehmen, wur: 
den aber abgewieſen. Dann hat noch ein Sejmabgeordneter 
interveniert, aber auch ſeine Bemühungen waren ver⸗ 
gebens. 

uletzt begab ſich die Mutter zu dem Direktor und 
at dieſen mit Tränen in den Augen, er möge ſich 

doch erbarmen und ihre Tochter wieder in die 

Arbeit aufnehmen, denn widrigenfalls ſind alle drei 

dem Hungertode preisgegeben. 


Der Direktor blieb kart und wies alle Bitten ab. Die Fol⸗ 


weiter gehen. Sein Wunſch beſteht darin, die Frau möge 
unter allen Amſtänden zuſehen, um ſeinen Sprößling ausfindig 
zu machen und ihn als rechtmäßigen Erben adoptieren zu 
laſſen. Eine wilde Jagd beginnt durch Inſerate in allen 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes, während dem er zur Er⸗ 
holung nach Italien reiſt. Dieſe Gelegenheit nützen die bei⸗ 
den Vagabunden aus, ſchleichen ſich in das Haus hinein und 
erfahten die Pläne durch Erzählung der Frau Baronin an 
ihre Freundin. Robert gibt ſich als der „rechtmäßige“ Majo⸗ 
ratsherr aus, wobei ihm Bertram als „ſeine Frau“ aſſiſtiert. 
Hierbei entwickeln ſich Vorfälle, indem die beiden Vagabun⸗ 
den das ganze Schloß auf den Kopf ſtellen, die Dienerſchaft ty⸗ 
ranniſiert wird, bei Umarmungen Diebſtähle ausgeführt wer⸗ 
den und die Baronin aus einer peinlichen Situation in die 
andere gerät. Schließlich erſcheint unter dem Deckmantel als 
Weinreiſender, der richtige Sohn, der Vater kehrt aus Ita⸗ 
lien zurück, und die Entlarvung der beiden Vagabunden er⸗ 
folgt. Die Polizei iſt ihnen lange auf den Ferſen und nimmt 
letzten Endes die Verhaftung vor. Doch, wie immer erfinde⸗ 
riſch, bringen ſie den Wachtmeiſter zu Fall und gelangen in 
die goldene Freiheit. - 
Zwverchfellerſchütternd wirkte ſchon das bloße Anſehen der 
beiden, nie in Verlegenheit kommenden, Vagabunden, die von 
den Kollegen Biallon und Schneider verkörpert wurden. Alle 
anderen Rollenbeſetzungen lagen in guten Händen und die 
Mitwirkenden erledigten ſich ihrer übertragenen Aufgaben vor⸗ 
auch allen, die zum Guten der Auffüh⸗ 
rung beigetragen. ein Geſamtlob ausgeſprochen. Das aus⸗ 
verkaufte Haus ſpendete reichen Beifall und amüſierte ſich 
vortrefflich. Man hatte wenigſtens für einige Stunden die 
grauen Sorgen des Alltags vergeſſen. Der Leitung wünſchen 
wir auf dieſem Gebiete weitere Fortſchritte und Erfolg. m. 


Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 


verbandes. 

Am Sonntag hielt der Deutſche Metallarbeiterverband eine 
Mitgliederverſammlung ab, und die ſich eines ſehr ſtarken Be⸗ 
ſuches zu erfreuen hatte Kollege Piowozyk eröffnete und 
leitete dieſelbe mit der Bekanntmachung der Tagesordnung, 
die aus einem Vortrag und „Verbandsangelegenheiten“ be⸗ 
ſtand. Kollege Smieskol erläutert die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe und kommt u. a. auf unſere heimiſche Induſtrie zu 
ſprechen. Da der Inlandsverbrauch bei uns immer noch nicht 
derjenige it, wie er dein ſollte, iſt unſere Induſtrie auf den 
Export angewieſen. Die Ruſſenaufträge mit ihren Wechſelge⸗ 
ſchäften verſchlechterten in der letzten Zeit die Lage in der 
Induſtrie, nachdem die Regierung eine weitere Diskontierung 
und Garantie der Wechſel ablehnt. Hinzu kommt noch, daß 
die ruſſiſchen Abnahmebeamten ſehr genau vorgehen und fort⸗ 
geſetzt Beanstandungen machen 

Reſerent ſtreift die Aussprache beim Wojewoden, wo u. a. 
gefordert wurde: Ergänzung des Betriebsrätegeſetzes und auf 
Grund des Paragraphen 72, Entſendung des Betriebsrates in 
den Auſſichtsrat, Zurückziehung der landwirtſchaftlichen Arbei⸗ 
ter aus der Induſtrie, zwecks Freimachung von Arbeitsſtellen 


für hieſige Arbeitsloſe, die Einführung der 40 ſtündigen Ar⸗ 


beitswoche ohne Lohnſenkung. Verſtaatlichung der Anterneh⸗ 


en der Abweiſung waren fürchterlich. Die drei Frauen 
8 . den Entſchluß 
aus dem Leben zu ſcheiden 
und kaben mehrere Verſuche in dieſer Hinſicht unternommen. 
Die Nachbarleute konnten jedoch alle Verſuche verhindern, 
da ſie vorhin ſchon informiert waren was bevorſteht. A 
Eines Tages erihien das Mädchen, das aus der Genoſ⸗ 

ſenſchaft entlaſſen war, im Flurfenſter, bloß im Hemd ger 
kleidet und ſchrie, daß ihre Mutter und ihre Schweſter kot 
ſeien. Die Nachbarleute lieſen ſofort in die Wohnung der 
drei unglücklichen Frauen und fanden das jüngſte Mädchen 
aufgehängt. Sie wurde abgeſchnitten. In demſelben Au⸗ 
genblick ſchrie das zweite Mädchen jämmerlich auf und wand 
ſich im Schmerz. Die Nach barleute fanden neben dem Bette 
eine Flaſche mit Eſſigeſſenz und wußten was los ſei. Das 
unglückliche Mädchen hat Efingeſſen) getrunken und hat ſich 
damit vergiftet. Man ſuchte jetzt nach der Mutter und fand 
ſie hinter einem Vorhang aufgehängt. Sofort wurde die 
Rettungsgeſellſchaft alarmiert, die auch erſchien, aber alle 
Bemühungen, die angeſtellt wurden, waren vergebens. Alle 
drei Frauen waren bereits tot. 

eine entſetzliche Tragödie iſt es auf alle Fälle, wenn 
man bedenkt, was vorher geſchehen iſt. 

Das Mädchen wird aus nichtigen Gründen ent 

laſſen. Die Nachbarleute, ein Sejmabgeordneter 

und die Mutter, mit Tränen in den Augen bitten 

den Direktor, ſie ja nicht zum Tode zu verurteilen. 


Hart iſt der Kerl geweſen und blieb zugeknöpft bis an die 


Ohren. Man bat feſtgeſtellt, daß die Vuchhalterin eine 
ausgezeichnete Kraft war, die dieſelbe Stellung fünf Jahre 
lang bekleidete. Man konnte ihr nichts, abjolut nichts vor⸗ 


werfen und man war mit ihrer Leiſtung voll zufrieden. 


Wegen einem ganz harmloſen Vorfall wurde das Mädchen 
entlaſſen und die Folgen davon waren verhängnisvoll, weil 
dadurch drei Menſchenleben vernichtet wurden. 

Schlecht und lückenhaft iſt hier das Geſetz, das ſo was zu⸗ 
läßt. Wer iſt denn für die Tragödie verantwortlich? 
Etwa der Direktor? Eigentlich ſollte dieſer Herr zur Ver 


antwortung gezogen werden, denn er hat das Leben der drei 


Frauen auf ſeinem Gewiſſen. Er wird aber nicht zur Ver⸗ 
antwortung gezogen, er bleibt weiterhin der Ehrenmann. 
Das iſt gerade das Empörende, daß Beim Abbau der 
Arbeiter ihre Jamilienverhältniſſe nicht berück⸗ 
ſichtigt werden. 5 
Der Arbeiter iſt immer nur ein Objekt, das man wegwerfen 
kann, nachdem einige Formalitäten vorhin erledigt wurden. 
Was dann mit dem Arbeiter geſchieht, darum kümmert ſich 
niemand. Das allein beweiſt am beſten, 
daß die Arbeitsſchutzgeſetze in jeder Hinſicht unzu⸗ 
länglich ſind. 
Von der moraliſchen Seite wollen wir hier erſt gar nicht 
reden, denn hier ſieht die Sache erſt recht traurig aus. Die 
Arbeiter ſollen aber daraus die Lehre ziehen, daß die kapi⸗ 
taliſtiſche Wirtſchaftsordnung, reif iſt, um Wien zu werden 
und an ihre Stelle muß die ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung 
geſetzt werden. 


„Wirtſchaft“ in eine 
Wenn eine Beſſerung der Wirtſchaftslage ein⸗ 


mungen, Umftellung der kapitaliſtiſchen 
Planwirtſchaft. 
treten ſoll, muß die ee der Konſumenten gehoben und 


eine Senkung der Preiſe des täglichen 


werden. 
Nachdem noch verſchiedene Angelegenheiten der Königshütte 
und Werkſtättenverwaltung einer Kritik unterzogen wurden, 
wurde bekannt gemacht, daß die Verwaltung der Königshütte 
gewillt iſt, alle Betriebe in der Zeit vom 12. Dezember bis 
zum 12. Januat n. Is, ſtillzulegen, ferner, daß der Demobil⸗ 
»machungskommiſſar weitere Entlaſſungen von 500 Mann der 
Belegſchaft der unteren genehmigt hat, wovon allein auf das 
Stahlwerk 280 Mann entfallen. In der darauffolgenden Aus 
ſprache ergriffen 12 Kollegen das Wort und brachten verſchie⸗ 
dene neue Momente zum Vortrag. Im Schlußwort beantwor⸗ 
tete alle Fragen Kollege Smieskol 
gänzend. Unter „Perſchiedenes“ wurden 
heiten und die Jugendfrage beſprochen, 
nierung des „Volkswille“ hingewieſen. 


Verbands angelegen“ 
und auf die Abon! 
m. 


Deutſches Theater. Dienstag, den 15. Dezember, um 20 
Uhr, kommt nech einmol die große Operettenrevue „Im weißen 
Röſſ'l“, zur Aufführung. Freier Kartenverlouf ab morgen. 
Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Tel. 150, 
Vorſtellungen in der Weihnachtsweche: Sonntag, den 27. Dr 
zember: „Struwelpeters Weihnachsfohrt“ und „Die Blume von 
Hawaii“, Operette von Abraham. Dienstag, den 29. Dezember: 
„Die 3 Zwillinge“, Schwank. — Im Abonnement. — Donners⸗ 
tag, den 31. Dezember: „Meine Schweſter und ich“, Schwank⸗ 
operette von Benatzky. 

Sitzung des Ardeitsloſenhilfsausſchuſſes. Am Freitag. 
mittags 12 Uhr, kommt der Arbeitsloſenhilfsausſchuß im Magi⸗ 
ſtratsſitzungszimmer zu einer Sitzung zuſammen, um u. a. die 
Möglichkeit der Gewährung einer Unterſtützung an die Kurz 
arbeiter zu beraten. m. 

Vom Verkehrskartenamt. Die Königshütter eg get 
tion bringt zur Kenntnis, daß bis zum 12. Dezember alle Ber? 
kehrskarten, die zur Abſtempelung abgegeben worden find, aus⸗ 
gegeben werden. Ferner werden vom 16.—18. d. Mts. Ver⸗ 
kehrskarten zur Abſtempelung angenommen, die aus irgend' 
einem Grunde bisher noch nicht abgegeben wurden. Es wird 
beſonders dareuf hingewieſen, daß dies der letzte Termin iſt. m. 


Verlängerte Verkaufszeiten für das Jahr 1932. Das 
ſtädtiſche Polizeiamt teilt mit, daß mit Genehmigung des 
Demobilmachungskommiſſars 
ſchäfte und Verkaufshallen ausnahmsweiſe bis um 20 Uhr 
offengehalten werden dürfen: Sonnabend, 2. Januar, Mon? 
tag, 1. Februar; Donnerstag, 24. März; Sonnabend 2. und 
30. April; Montag, 2., Freitag 13., Sonnabend, 14. Mal» 


Sonnabend, 3. September; Sonnabend, 1. Oktober: Sonn? 


abend, 29. Oktober; Montag, 31. Oktober; Sonnabend, 3. 
10., 17., Mittwoch, 21., Donnerstag, 22, Freitag 23. un 
Freitag, den 30. Dezember. An allen anderen Tagen 
iſt das Längeroffenhalten verboten. m. 
Exploſton in einer Seiſenſabril. In der Seiſenfabrik non 
Sccha an der ulica Karola Miarki 23, ereignete ſich ein nicht? 
alltäglicher Betriebsunfall während der Arbeitszeit, der zum 
Glück noch glimpflich ablief. Aus einem Keſſel, in dem Seile 


zufriedenſtellend und er? 


im nächſten Jahre die Gr 


Bedarfs vorgenommen 


Fitzner in Siemianowitz befaßte. 


N „ 


gekocht wurde, erfolgte plötzlich ein Ausbruch. Die Seiſenmaſſen 
wurden mit einer derartigen Gewalt herausgeſchleudert, daß 
ſogar das Dach der Fabrik vollſtändig zerſtört wurde. Zum 
Glück kamen die, in der Nähe des Keſſels arbeitenden, Arbei⸗ 
ter mit dem Schrecken davon. Der Sachſchaden beträg,t nach 
vorläufiger Schätzung, 3000 Zloty. im. 
Verlehrsunſälle. An der ulica Wolnosci ſtieß die Straßen⸗ 
bahn mit einem Perſonenauto zuſammen, wodurch der hintere 
Teil des Autos beſchädigt wurde. Die Inſaſſen kamen zum 
Elück mit dem Schrecken davon. — Ein weiterer Zuſammenſtoß 
ereignete ſich an der ulica 3⸗go Maja. Der Lieferungswa zen 
K. L. 1889 fuhr gegen das Auto des Fleiſchermeiſters Robert 
Kuntze aus Lipine und erlitt erheblichen Sachſchaden. m. 
Freitod. Der 44 Jahte alte Arbeiter Paul Koczyba, von 
der ulica Ligeta Gornicza 40, machte ſeinem Leben durch Er⸗ 
hängen in der Wohnung ein Ende. Als die Ehefrau von einem 
Verwandtenbeſuch zurückkehrte, fand ſie ihren Mann bereits 
leblos vor. Der hinzugerufene Arzt konnte nur noch den Tod 
feſtſtellen. Die Tat ſcheint in einem Anfalle geiſtiger Amnach⸗ 
tung verübt worden zu ſein, da, nach den Angaben der Frau, 
in der Familie ein ruhiges und friedliches Leben geführt wurde. 
Die Leiche wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft. m. 
Billiges Brennholz. 
Bauplatzes, an der ulica Dr. Arbanowicza, verſchwanden ſeit 
einiger Zeit eine Menge Latten. Die polizeilichen Feſtſtellun⸗ 
gen haben ergeben, daß ſich die Gebrüder F. in der Nacht, je 
nach Bedarf, die Zaunlatten holten und als Brennholz ver: 
wendeten. in. 
Scheibenſplitter. Ein Schaubaſten des Kaufmanns Klaſik, 
an der ulica Wolnosci wurde anſcheinend von einem Betrun⸗ 
kenen in der Nacht zertrümmert. Der Schaden beträgt 100 Zi, 
der Täter iſt unbekannt. m. 


Stemianowitz 
Unerhörke Frechheit. 

Allmonatlich zweimal und zwar nach jedem 1. und 15. des 
Monats werden von der Laurahütter Antoniusgemeinde 
Sammler ausgeſchickt, welche dem bodenloſen Kirchenſäckel 
immer neuen Mammon zuführen ſollen. Wir haben nichts 
dagegen, wenn es noch Leute gibt, welche dafür etwas übrig 
haben. Das iſt Sache jedes einzelnen und das ſtört uns nicht. 
Eine Unverfrorenheit iſt es aber, wenn dieſe Sammler immer 
wieder zu Leuten betteln gehen, wo ſie ein für allemal abge⸗ 
wieſen werden. Ja, ſie beſitzen noch die Frchheit, ſich bei die⸗ 
ſer Gelegenheit eine ſogenannte „ſchwarze Liſte“ anzufertigen, 
indem ſie bei Hausbewohnern ſich erkundigen, wie derjenige 
heißt. welcher für die „arme“ Kirche nichts übrig hat. 


vun —uÿ 


Darum geben wir denen, welche nicht genügend Brot für 


ihre Kinder beſorgen können. den guten Rat: Klemmt dieſen 
unvernünftigen Sammlerinnen ihre vorwitzige Naſe mit der 
Türe ein. Mögen ſie zu denen gehen, die noch hohe Gehälter 
beziehen, zu Kiedrons und Genoſſen und die armen Arbeiter in 
Frieden laſſen! 

Arbeiterreduktion in der Fitznerſchen Keſſelfabrik. Am 
vergangenen Montag fand beim Demobilmachungskommiſſar 
eine Konferenz ſtatt, die ſich mit Arbeiterreduktion bei 
5 Nach längeren Verhand⸗ 
lungen genehmigte der Demobilmachungskommiſſar die Re⸗ 
duktion von 10 Arbeitern. Die ganze Belegſchaft wird dann 
in zwei Gruppen eingeteilt, di 
wird, Ab 1. Januar wird die Hal 
Monate „beurlaubt“ und nach Ablauf dieſer Zeit kommt 
die 2. Hälfte an die Reihe. Die geſamte Belegſchaft wird 
auf dieſe Art und Weiſe nur 6 Monate im Jahre arbeiten. 


Muslomwih 

Für die Arbeitsloſen. Am vergangenen Sonntag jan- 
den während des Gottesdienſtes und nach demſelben in der 
e Kirche von Rosdzin⸗Schoppinitz Sammlungen 
ür die Arbeitsloſen ſtatt, die allerdings ſehr mager aus⸗ 
fielen. Dieſes iſt darauf zurückzuführen, daß die Sammlun: 
gen für die Arbeitsloſen von ſeiten der ſich orientierenden 
Bevölterung als Anterſtützung des herrſchenden Syſtems 
angeſehen wird, was wiederum in verſchiedenen am ſelben 
Tage abgehaltenen Verſammlungen einzelner Vereine zum 
Ausdruck kam. Die Sammlung für die Arbeitsloſen, die in 
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Das Murmeln der auf der Tribüne verſammelten Pöbel⸗ 
menge ließ nach. Der „Anermüdliche“ verlas die Anklageſchrift. 

Sie gifpelte in den an die Geſchworenen gerichteten Schuld⸗ 
fragen: „Iſt der Bürger Marie Joſephe Theophile Tourlan 
ſchuldig, mit den Feinden der einen und unteilbaren Republik 
gemeinſame Sache gemacht, inſonderheit mit ihnen in verbotener 
Unterhandlung geſtanden zu haben? Iſt er verdächtig, darauf 
bedacht geweſen zu ſein, die Herrſchaft des Tyrannen wieder 
einzuführen? — Iſt der Bürger Auguſte Rodeur ſchuldig, dem 
Bürger Marie Joſephe Theophile Tourlan in ſeinen Beſtrebun⸗ 
gen Vorſchub geleiſtet, inſonderheit ihn in Schutz genommen und 
gewarnt zu haben? — Iſt die Bürgerin Louiſe Marteau ſchul⸗ 
dig, den Bürger Auguſte Rodeur in ihrem Zimmer in der Rue 
Saint Honore verſteckt zu haben, um ihn der Verhaftung durch 
die Beamten des Ueberwachungskomitees zu entziehen?“ 

Bis hierher folgte Silvain Parmentier den Worten des 
Bürgers Fouquier Tinville. Alles Weitere hörte er nicht. Was 
ging ihn das Los der anderen zweiundzwanzig Angeklagten, die 
gleich dieſen ihres Todesurteils harrten, auch weiter an? 

„Iſt die Bürgerin Louiſe Marteau ſchuldig?“ — Nur dieſe 


eine Frage brannte während der ganzen Verhandlung in ſeinem 


armen Hirn. Nur dieſe eine Frage und die furchtbare Tat⸗ 
ſache, daß er dieſe Frage mit einem „Ja“ oder „Nein“ zu be⸗ 
antworten hatte. 

Wie immer in dieſen Tagen, nahm die Verhandlung einen 
ſummariſchen Verlauf: Fouquier Tinville hatte keine Zeit. Auf 
alle Fragen des Vorſitzenden hüllte ſich Tourlan in eiſiges 
Schweigen, und auch Auguſte Rodeur ſchien es mit ſeiner Würde 
unvereinbar zu halten, auf die Anſchuldigungen, die man gegen 
ihn erhob, auch nur ein Wort zu erwidern. | 

Dann kam die Bürgerin Louiſe Marteau an die Reihe. 

„Belennen Sie ſich ſchuldig, Bürgerin Jouiſe Marteau, den 
Bürger Auguſte Rodeur in Ihrer Kammer in der Rue Saint 
Honore Anterſchlupf gewährt zu haben, um ihn der Verhaftung 


Von der Amzäunung ders ſtädtiſchen 


turnusweiſe beſchäftigt 
te der Arbeiter auf drei 


den Straßenbahnwagen veranſtaltet wurde, führte zu ver⸗ 
ſchiedenen unliebſamen Zwiſchenfällen, da gerade verſchie⸗ 
dene beſſer ſituierte Herren, die als gute Patrioten be⸗ 
kannt find, nichts ſpenden wollten. — — — —h. 
Sonderbare Erziehungsmethoden. In der polniſchen 
Volksſchule 1 zu Rosdzin ging ein Schulknabe durch. Der 
Volksſchulleiter ſchickte andere Knaben nach, die den Aus⸗ 
reißer ſuchen ſollten. Gleichzeitig wurde der Vater des 
Knaben von dem Vorfall benachrichtigt. Dieſer ſtellte es 
dem Volksſchulleiter anheim, dem Knaben eine angemeſſene 
Strafe zu erteilen. Das haben aber die anderen Knaben, 
die den Ausreißer ſuchten und fanden, ſchon beſorgt. Dieſe 
Methode dürfte wohl einzig daſtehen, und verdient feſtge⸗ 
halten zu werden, als ein Kulturereignis in Oberſchleſien. 
Oder gehört dieſe gegenſeitige Prügelei der Volksſchul⸗ 
kinder in das Erziehungsſyſtem der militäriſchen Ertüch⸗ 
tigung der Jugend? 8 
Einbruch in das Knabengymnaſium. In der geſtrigen 
Nacht gelangten unbekannte Täter mit Hilfe von Nach⸗ 
ſchlüſſeln in die Innenräume des Knabengymnaſiums zu 
Myslowitz. Sie erſtatteten dem phyſikaliſchen Kabinett und 
anderen Unterrichtsräumen einen Beſuch ab und ließen ver⸗ 
ſchiedene wertvolle Anterrichtsgegenſtände mit ſich gehen. 
Die Polizei des Kommiſſariats Myslowitz hat ſofort, nach⸗ 
dem der Einbruch gemeldet wurde, Schritte eingeleitet, um 
der Täter habhaft zu werden. Es ſcheint ſich hierbei um 
weitere Angehörige einer Bande u handeln, deren Sitz 
ehemals in Modrzejow von der Polizei entdeckt und aufge⸗ 
hoben wurde und der auch die weiteren Schuleinbrüche in 
Rosdzin, Schoppinitz, Janow und Siemianowitz zur Laſt 
gelegt werden. U ä - 
Schoppinitz. (Verkehrsunfall.) In Schoppinitz 
wurde von dem Auto des Boris Dietel aus Sosnowitz der 
Alfons Sliwka aus Schoppinitz angefahren, welcher leichtere 
Verletzungen erlitt. Die Schuld an dieſem Unſall trägt der 
Autoführer. — 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Friedenshütte. (Der Meſſerſtecher.) In letzter 
Zeit kurſierte hier das Gerücht, 2 ein Meſſerſtecher, der 
es auf junge Mädchen abſieht, in Friedenshütte ſein Un⸗ 
weſen treibt. Dieſes Gerücht hat ſich nun bewahrheitet. 
In zwei Fällen machte ſich dieſer Unhold in den Abend⸗ 
ſtunden an Mädchen heran und verſetzte dieſen plötzlich mit 
einem Stilett Stiche in die Oberſchenkel. Beide Mädchen 
waren in ärztlicher Behandlung. Die Wunden mußten ge⸗ 
klammert werden. Neuerdings ſoll dieſer Meſſerheld in 
dem Ortsteil Se aufgetaucht ſein. Eine Angſt⸗ 
pſychoſe hat die Bevölkerung ergriffen. Die Polizei iſt fie⸗ 
berhaft hinter dem Unbekannten her. 

Groß⸗Piekar. (Geld oder ich ſchieße . ) Bei 
dem 61 Jahre alten Bartolomäus Smyla in Groß⸗Piekar, 
erſchien vor einigen Tagen eine unbekannte Mannesperſon, 
nee den überraſchten Smyla, unter ſtändiger Bedrohung 
mit der Vafſe, erpreſſen wollte. Erſt auf die Hilferuſe des 
Smpla ſuchte der Täter das Weite. Die polizeilichen 
mittelungen ſind im Gange. 


— —— 


Pleß und Umgebung 


Immer wieder Herr Doleszyk. 
Wir haben in einem Verſammlungsbericht auf das Ver⸗ 
halten des Gemeindevorſtehers Doleszyk in Golaſſowitz bereits 
einmal hingewieſen, daß es bei der Berückſichtigung der Ar⸗ 
beitsloſen dort nicht mit richtign Dingen zugeht. Während 
man Unterſtützung und Kartoffeln ſolchen Leuten zuweiſt, die 
nicht bedürftig ſind, werden Arbeitsloſe mit zahlreicher Fa⸗ 
milie nicht berückſichtigt, weil fie ihre Kinder in die deutſche 
Minderheitsſchule ſchicken. Seit Monaten haben einige Ar⸗ 
beitsloſe aus Golaſſowitz und Umgegend trotz aller Interven⸗ 
tionen keinerlei Unterſtützungen bekommen und es ſcheint, daß 
ſich auch die Staroſtei um dieſes Golaſſowitz nicht kümmert, 
welches durch den Aufftändiſchenüberfall während der Septem⸗ 

berwahlen, in eine jo traurige Berühmtheit geraten iſt. 
Wohl hat ſich einige Tage nach der Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. der Polizeikommiſſar Janoſchek ſehr be⸗ 
müht, von Mitgliedern zu erfahren, wann denn dieſer Poſsel 


nn az xxkxxxxx; ͤ —ę¹O—.⸗.. ĩ¼⁊-kxꝛxX.̃ — 


Er⸗ 
2. 


— —-— t¼—t — — — — — ꝗ—C4äfjä 3 —— * —————— —[¶ ä6ä4ä 4 


e N F 8 
durch die Beamten des Ueberwachungskomitees zu entziehen?“, 
ſo fragte der Vorſitzende. 

Und: „Ich bekenne mich deſſen ſchuldig!“ erwiderte die Bür⸗ 
gerin Louiſe Marteau, und ein Lächeln des Glückes überſtrahlte 
bei dieſem Bekenntnis, das ihr Ende auf dem Blutgerüſt beſie⸗ 
gelte, ihr Geſicht. Ihre ſchönen Augen hingen voll Stolz und 
Liebe an denen des neben ihr auf der Anklagebank ſitzenden 
Dichters. 5 i 

Aber noch einmal öffnete ſie die Lippen: 

„Ich habe den Bürger Auguſte Rodeur damals noch nicht 
gekannt. Ich wußte nicht, um welchen Vergehens willen man 
ihn verfolgte. Ich wußte nicht einmal, daß er verfolgt wurde. 
Aber ich habe ihn in meiner Kammer verſteckt, weil er jung 
und unglücklich war.“ i 

Hohngelächter wurde auf der Tribüne laut. 

Der Vorſitzende fragte noch einmal: 

„Ihr wußtet alſo nicht, Bürgerin Louiſe Marteau, daß der 
Bürger Auguſte Rodeur unter dem Geſetz gegen die Verdächtigen 
ſtand, da ihr ihm Schutz in Eurer Kammer in der Rue Saint 
Honore gewährtet?“ 

„Nein! Das wußte ich nicht!“ 

Das Gelächter auf der Tribüne wurde lauter, es miſchte ſich 
mit dem Murren des Unwillens. 

„Wir fordern ihren Kopf, Bürger Fouquier Tinville!“ er⸗ 
klang es da aus den Reihen der Weiber, die man in zyniſchem 
Scherz die Strickerinnen Robespierres genannt hat. 5 

Jetzt kam der Reſt der Angeklagten an die Reihe. 

Trotz der Eile Fouquier Tinvilles zog ſich die Verhandlung 
ſtundenlang hin. Es waren noch zweiundzwanzig, und die woll⸗ 
ten alle gefragt ſein und ſollten alle ihre Antwort erteilen. 
Silvain Parmentier ſah und hörte nichts mehr. Wenn man 
ihn ſpäter gefragt hätte, was die Anklage den übrigen zweiund⸗ 
zwanzig zum Vorwurf machte, er hätte keine Rechenſchaft darüber 
geben können. Er ſtarrte auf die Bank der Angeklagten — und 
das Bild der Bürgerin Louiſe Marteau verwandelte ſich vor 
ſeinen Augen in eine Erſcheinung. ’ 

So etwas Aehnliches wie das, was der Maler Ariſtide Poig⸗ 
nard beim Anblick dieſes Mädchens im Gefängnis von Saint 
Lazare empfunden, da ſie ihm die Idee für ſein Gemälde plötzlich 
eingegeben, vollzog ſich auch im Innern des Bürgers Silvain 
Parmentiers. Louiſe wuchs in ſeinen Augen ins Anermeſſene. 
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Kowoll und wo er die Verſammlung abgehalten hat und was 
er insbeſondere gegen den Ortsgewaltigen, Doleszyk, zu ſagen 
hatte. Nun, wenn Herr Janoſchek intelligent wäre, ſo hätte er 
dies aus dem Zeitungsbericht herausleſen können und auch 
feine vorgeſetzten Behörden dahin bitten ſollen, daß ſie gegen 
die Vorwürſe, die Doleszyk gemacht wurden, einſchreitet. 
Scheinbar intereſſiert man ſich nur darum, wer Mitglied iſt 
und will ſogar die Anmeldung von Mitgliederverſammlungen. 
entgegen den llaren Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes, er⸗ 
zwingen. Oder bedauert man, daß es nicht möglich iſt, dort 
einen Spitzel ſchicken zu können, der dann das berichtet. was 
man gerne hören möchte. Nun, wir halten unſere Wojewod⸗ 
ſchaftsorgane in dieſer Beziehong doch für etwas klüger, und 
ſollten die unteren Organe doch ſolche Neigungen haben. ſo 
dürfen wir bei dieſer Gelegenheit immerhin bitten, daß man 
ſie entſprechend belehrt. 

Un ſcheint es, = diees Grlaſſowitz nicht eher zur Ruhe 
kommt, als bis man den Geiſt des Unfriedens, den Gemeinde 
vorſteher Doleszyk, entfernt hat. Oder iſt er jo unentbehrlich 
und gewiſſenhaft. daß man ſeiner nicht entraten kann? Eine 
Zierde für die Wejewodſcheft iſt dieſer Gemeindevorneher a" 
wiß nicht, und ſeine Tätigkeit mußte oft ſchon einer Korret⸗ 
tur unterzogen werden. Alſo vielleicht hilft man jetzt der 
Arbeitsloſen, gegenüber einseitiger Begünſtigungen, eicher 
Leute, die der Unterſtützung nicht bedürfen. 


Emanuelsſegen. (Schlechte Straßen: und Weg e⸗ 
Nr 90 Die Emſer Straßen und die Wege 
befinden ſich in einem ganz erbärmlichen, verſumpften a 
ſtande. Weder der Gemeindevorſteher noch ſonſt eine In: 
ſtanz will hier Ordnung ſchaffen. Die Straßen ſtellen einen 
Moraſt und kleine Seen dar. Seit Jahren wurde an den 
Straßen nichts gemacht. Eine ganz moraſtige Straße iſt 
die nach dem Bahnhof führende. Die Gemeinde iſt ſchuld 
daran, daß die arbeitenden Schichten, die täglich den Weg 
nach dem Bahnhof machen müſſen, um viele hundert Zloty 
geſchädigt werden, denn in dieſem Moraſt geht auch das 
beſte Schuhwerk zum Teufel. Hätte die Fürſtliche Verwal⸗ 
tung im Herbſt an dem Bahnhofswege entlang nicht einen 
Waſſergraben werfen laſſen, müßten die Fußgänger jetzt 
den Weg auf Waſſer⸗Skier benutzen müſſen. Ebenſo ſteht 
es dort mit der Straßenbeleuchtung, denn ſeit einem Jahre 
brennt ein Teil der Lampen überhaupt nicht mehr. Ar⸗ 
beitsloſe, die die Straßen in Ordnung bringen könnten, 
haben wir genug. Der Gemeindevorſteher verläßt ſich, wie 
ſchon jo oft, auf die Sonne und Froſt, die die Straßen trock⸗ n 
nen, und auf den Mond und die Sterne, die ſie beleuchten. 
Es iſt höchſte Zeit, daß hier mit der galiziſchen Straßen 
ordnung ein Ende gemacht wird. m. 5 

Ober⸗Lazist. (Bedauerlicher Unglücksfall) Beim 
Kohlenſammeln in Oberlazist wurde der Wladislaus Kurek 
aus Wyry von herabfallenden Erdmaſſen verſchüttet und ver 
letzt. Man ſchaffte den Verletzten zum Arzt. . 7 


Rybnif und Umgebung 


2 Brände im Kreiſe Rybnik. Auf dem Anweſen des 
Joſef Salomon aus Nieder⸗Swierklaniec brach Feuer aus 
und vernichtete die Scheune mit Erntevorräten, Der Schaden 
beträgt ungefähr 7000 Zloty. — Auf bisher nicht ermittelte 
Weiſe brach in einer Bodenkammer des Alois Noglik in 
Radlin Feuer aus und vernichtete den Holzfußboden und 
einen Teil der Decke. Des Schaden beträgt 2000 31. Xx. 


Tarnowitz und Umgebung 


Naklo. (Wenn man ohne Licht fährt.) Diefer 
Tage fuhr der Hausbeſitzer Bereska aus Naklo die Straße 
von Tarnowitz ohne Licht. Es iſt auch möglich, daß er etwas 
hinter der Binde hatte, denn ſonſt müßte er das Licht des 
ihm entgegenkommenden Wagens der Frau Sokolewska aus 
Orzech ſehen müſſen. Er fuhr in den Wagen der S. mit 
aller Wucht hinein und beſchädigte denſelben. 


Bei dieſer 
Gelegenheit ſammelten ſich mehrere Menſchen um die beiden 
Wagen. Der S. verſchwand vom Wagen ein Paket, in deem 
ſich zwei Strickjacken und zwei paar Socken, im Werte von 
31 Zloty befanden. Die Polizei hat ſich der Sache angenoem: 
men, daß der Hausbeſitzer Bereska wird ſeinen Leichtſinn 
ſchwer bezahlen müſſen. N * 
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Sie wurde in ſeiner Phantaſie die Verkörperung der Freiheit 
ſelber, die als letztes Opfer auf dem Altar der Republik ver⸗ 
bluten mußte. ER 
Der Greffier ſammelte die Stimmen der Geſchworenen in 
der Urne, * * 
Das Verdikt fiel einſtimmig, wie immer in dieſen Tagen. 
Es war ein „Schuldig“ für ſämtliche fünfundzwanzig Angeklagte. 
Als der Vorſitzende dieſes Urteil verkündete, brach der Bein. 
fall der Hyänen des Konvents wie ein toſender Sturm auf der 
Tribüne und dennoch wie auf Beitellung los. ö x 
Und noch einmal hörte Silvain Parmentier feinen Namen 
aus dem Munde Fouquier Tinvilles. > N 
Es dauerte lange, bis er endlich begriffen hatte, um was 
es ſich handelte. N 
Der „Unermüdliche“ Hatte ihn dazu beſtimmt, als Zeuge des 
Gerichtshofes morgen der Hinrichtung der ſoeben verurteilten 
fünfundzwanzig Opfer draußen an der Barriere du Trone bei⸗ 
zuwohnen. . 45 
Jetzt zitterte er, er, deſſen Hand kurz zuvor noch nicht ge 
zittert hatte, da ſie das Verdikt, das auf „ſchuldig“ lautete, in 
die Urne des ſammelnden Greffiers geſenkt. * 
Der „Rollende Sarg“ nahm Auguſte Rodeur und die 
Bürgerin Louiſe Marteau für die letzte Nacht ihres Lebens zu⸗ 
ſammen mit Tourlan und den fünfundzwanzig Verurteilten 
auf. 
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Und hier harrte Ariſtide Poignard, der Geſangenenauf⸗ 
ſeher in Saint Lazare, des Freundes. Hier und in keinem 
anderen Raum, weil das Urteil des Revolutionstribunals in 
dieſen Tagen nun einmal lein anderes ſein konnte. 4 
Schweigend und keine Träne in den Augen, reichten ſich den 
Dichter und der Maler die Hände. 7 
Tourlan ſprach lein Wort. Es hatte den Anſchein, als di 
er bereits völlig dieſer Erde entrückt; nicht einmal ein Auftrag 
an Poignard, von dem er doch wußte, daß er mit Rodeur bee 
freundet war und von dieſem nach Louveciennes geſandt würde, 
kam über ſeine Lippen. 3 
Die Bürgerin Louiſe Marteau ſchmiegte ſich an Auguſte 
Rodeur. Das Bild, das Ariſtide Poignard in Saint Lazare 
begonnen und an dem er in all den ſchönen und furchtbaren 
Wochen des gemeinſamen Hoffens und Harrens und der Ihrede 
lichen Angewißheit gemalt hatte, war noch nicht ganz vollendet. 
(Zortſetzung folgt.) a # 
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Bielitz und Amgebung 


55 Notzeit und Volk. 

F So ſehr Notzeit mit ihrem Beben und Brodeln auch zu 

Spaltung und Zerriſſenheit neigt, jo ſchweißt ſie doch im 

Großen zuſammen. Notzeit läßt erkennen, wer zum Volke 

Er gehört, „Nur wer eine gemeinſame Not fühlt, gehört zum 

BVelte.“ So ſprach Richard Wagner, der große Deutſche, und 

Aunſere Zeit der größten Nöte zeigt uns, daß nach dem Aus⸗ 

ſbpruch dieſes e Deutſchen die am wenigſten zum Volke 

gehören, die am meiſten und immer wieder von Volk und 
Vacterland geſprochen haben. 

Wer 40 000, 50 000, 100 000, 200 000, ja 500 000 Mark 
Jahreseinkommen bat, und doch nicht freiwillig eine weſent⸗ 
liche Herabſetzung dieſer rieſigen Summen bewilligt, der iſt 

volksfremd. Wer ſein Geld ins Ausland verſchiebt, wer in 
Notzeit abbaut, wo Abbau vermeidlich iſt, wer in Notzeit 
ae Einkommen dennoch ſchmälert, der iſt volks⸗ 
feindlich. 

» die Feinde des Volles find die, die nach Willkür egoi⸗ 

fesch handeln.“ So drückte Richard Wagner, der große 

l Deutſche, das gleiche in ſeiner Sprache aus. And wir ſind 

deutſch in ſeinem Sinne, wenn wir das Weſen der egoiſtiſchen 
Klaſſe bekämpfen, gerade in dieſer Zeit und allem national⸗ 
fſczraliſtiſchen Scheindeutſchtum zum Trotze. 5 

8: Volk der Not, ſtehe zuſammen. Binde dich im fiarken 
Verband! Schließ dich zuſammen! Werde ſtark durch Ein⸗ 
beit, auf daß durch deinen Kampf die Freiheit werde! 
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Stadttheater Bielitz. 
Een Donnerstag, den 10. Dezember, abends 8 Uhr, im Abon⸗ 
pement (Serie gelb). 
2 Freitag, den 11. d. Mts., abends 8 Uhr, im Abonne⸗ 
ment (Serie rot), „Peripherie“, Schauſpiel in 3 Akten von 
Froentiſek Langer. f 
b Samstag, den 12. Dezember, abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
” age zum erſtenmal: „Der ſtille Compagnon“ von Leo 

Zenz. 


Lenz iſt der Verfaſſer des Luſtſpieles „Heimliche Braut⸗ 
fert“, das seinerzeit mit ſo viel Beifall aufgenommen 
wurde. ; 
Es ſpielen die Damen, Weber und Fleiſchmann, die 
Herren Preſes, Kayer, Brück. 

5 Thegterabonnement. Den geehrten Abonnenten zur 
1 Pie Kenntnis, daß die 3. Abonnementsrate bereits 
fällig iſt. Es wird höflichſt erſucht, die entfallenden Be⸗ 
träge bis ſpäteſtens am 10. Dezember an die Geſellſchafts⸗ 
fllaſſe, Stadttheater, 1. 1 oder an die Tageskaſſe ab⸗ 
. führen zu woclen, zumal die Theatergeſellſchaft ſonſt ge⸗ 
5 zwungen wäre, die nach dieſem Termine durch den In⸗ 
kaſſanten einzuhebenden Beträge mit der Inkaſſo⸗ 
gebühr per 4 Prozent zu belaſten. — 0 
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Achtung Parteigenoſſen! Das Neujahr naht und manche 
Genoſſen werden um ein paſſendes Jahrbuch Umſchau 
halten. Der Büchermarkt wird mit allerhand bürgerlichem 
Machwerk überſchwemmt. Der . dieſer bürgerlichen 
Kalender iſt nur darauf eingeſtellt, die heutige bürgerlich⸗ 
klapftaliſtiſche Geſellſchaftsordnung, die uns ſoviel Elend ge⸗ 
5 bracht hat, zu verteidigen und zu verherrlichen. In das 
Heim des Arbeiters gehört aber ein Arbeiterkalender! Wer 
einen ſolchen wünſcht, melde ſich in der Redaktion der 
„Volksſtimme“ in Bielitz, Arbeiterheim. 
Deer Mieterſchutzverein für Bielitz⸗Biala und Umgebung 
befindet ſich ab 1. Dezember im Arbeiterheim, 1. Stock. 
Rechtsauskünfte werden — außer Samstag und Sonntag 
— täglich von 5 bis 7 Uhr abends erteilt. 
Wir erhalten aus Arbeitsloſenkreiſen folgende Zuſchrift: 
In der „Schleſ. Zeitung“ vom 1. 12. 1. Is. veröffentlicht der 
B. B. Eis aufverein ſeinen Tätigkeitsbericht über das ver⸗ 
floſſene Arbeitsjahr. Als letzten und wichtigſten Punlt gibt 
der Vorſtand die Eintrittsgebühren für das laufende Jahr 
bekannt. Es berührt den Leſer eigenartig, wenn er die er⸗ 
ſtaunliche Höhe der Eintrittsgebühr für Erwachſene lieſt. 
Für den Vorſtand des B. B. E. ſcheint es noch keine Wirt⸗ 
ſchaftskriſe und Arbeitsloſe zu geben, ſonſt hätte er nicht die 
einheitliche Gebühr für Erwachſene mit 1 Zl. feſtſetzen kön⸗ 
nen. ohne Rückſicht auf die hohe Zahl der werktätigen und 
geiſtigen Arbeitsloſen zu nehmen, denen durch dieſe Maß⸗ 
nahme die Ausübung dieſes populären Winterſportes un⸗ 
möglich gemacht wird. Wir fragen den V. d. B. B. E. an, 
ob er nicht in ſeine Preistabelle auch eine dementſprechende 
Gebühr für Arbeitsloſe aufnehmen will, wie es bereits in 
Bielitz jeder Verein getan hat, um dieſem neuen Stand 
euch die Möslichkeit zu geben, dieſem ſchönen Winterſport 
huldigen zu können. . 
ER Alzen. Am Sonntag, den 6. d. Mts., um 7 Uhr abends 
drangen drei Einbrecher in die Alzener Kirche ein und ver⸗ 
zen verſilberte und vergoldete Kirchengeräte zu entwen⸗ 
den. Die beleuchtete Kirche fiel einem Vorübergehenden 
auf. Dieſer verſtändigte die Polizei, wobei es ihr gelang, 
eeinen Einbrecher zu verhaften, als er im epi war, vom 
Altar die Silbergeräte mitgehen zu laſſen. Dieſer ſoll aus 
DO⸗swiencim ſein. Die beiden anderen entkamen auf einem 
bereitſtehenden Auto. 
Liobnitz. Die am Sonntag, den 6. Dezember l. Is. in 
B. Jenkners Gaſthaus ſtattgefundene erſammlung er⸗ 
freute ſich eines ziemlichen Beſuches. Zwar fehlten viele 
HGenoſſen, die aus Gleichgültigkeit es nicht mehr der Mühe 
wert finden, gerade in den gegenwärtigen kritiſchen Zeiten, 
2 über die traurige Lage der Arbeiterklaſſe zu diskutieren und 
8 
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nach einem Ausweg aus dieſem Elend zu ſuchen. Mit Ver⸗ 
92 proſſenteit und dem mutloſen Abſeitsſtehen werden wir die 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung nicht beſeitigen! Nach er⸗ 
ſeolgter Wahl des Präſidiums erteilte der Vorſitzende dem 
Parteiſelretär Genoſſen Lukas das Wort, der in ſeinem ein⸗ 
fllündigen Referate über die zwei Punkte der Tagesordnung 
1 edc In leicht verſtändlicher Weiſe zergliederte der 
Redner die Urſachen der heutigen Kriſe und wies auch auf 
die geeigneten Mittel hin, die eine große Erleichterung brin⸗ 
gen könnten. Die nötigen Mittel für nützliche Aufbau⸗ 

wecke werden für den unproduktiven Militarismus vergeu⸗ 
1 bet Die Opfer der Kriſe ſind die vielen Millionen Arbeits: 
lloſer, um deren Los ſich die Hauptſchuldigen an der Wirt: 
Bi ſchaftskriſe, am wenigſten kümmern. Die Laſten wälzen die 
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Mehr Solidarität! 


Nicht mit Unrecht wird in unſeren Verſammlungen jetzt 
ſo häufig die Klage laut, daß ſich das Zufammenarbeiten, 
das Zuſammenleben der Arbeiter in den Betrieben er⸗ 
ſchreckend zum ſchlechteren gewandelt hat, daß das gegenſeitige 
Vertrauen, das unter Schickſalsgenoſſen naturgegeben vor: 
handen ſein müßte, geſchwunden und das Zuſammenſtehen 
aller für einen und umgekehrt beinahe ein leeres Wort 
geworden iſt. Mißtrauen hat platzgegriffen dort, wo man 
ſich früher mit aller Offenheit gegenüberſtand und die So⸗ 
lidarität, dieſe ſchönſte und höchſte aller menſchlichen Tu⸗ 
genden, die im Proletariate die prächtigſten Blüten trieb, 
iſt heute in vielen Betrieben kaum mehr zu finden. Das 
Erkennen dieſer niederdrückenden Tatſache wirft tiefe Zweifel 
in die Herzen vieler, die auf die Solidarität ihrer Klaſſen⸗ 
e im Guten und Böſen gebaut haben, ja es läßt 
ie verzweifeln und irre werden im Glauben an den 
Sieg, der nur Ergebnis des gemeinſamen, geſchloſſenen 
Kampfes der arbeitenden Menſchen ſein kann. 

So begreiflich Betrübnis und Entſetzen über das Ver⸗ 
jagen vieler Klaſſengenoſſen ind. Zweifel, mehr noch Ver: 
zweiflung ſind unberechtigt und können nur dazu beitragen, 
die Situation noch verworzener und unertkäglicher zu machen. 
Immer hat die Not, haben Hunger und Elend demorali: 
ſterend gewirkt. Dieſe Erkenntnis muß an Stelle der 
Zweifel und Klagen treten. Es ſind ihrer nur wenige, die 
vollkommen unbeſchadet an Körper und Seele aus Zeiten 
tiefer wirtſchaftlicher Not hervorgehen. Viel mehr ſind es, 
die dem Druck der Not erliegen. Wenn der Familienvater 
Gefahr läuft, jeine Arbeit, ſein und ſeiner Kinder Brot zu 
verlieren, dann ſieht er ſich natürlich nach Hilfe, nach irgend⸗ 
einem Ausweg um, dann tut er oftmals etwas, das er zu 
tun in Zeiten, da ſein und ſeiner Familie tägliches Brot 
geſichert war, ſich geſcheut hätte; dann greift er wohl manch⸗ 


Bevölkerung ab. Solange 
verkürzt und das Exiſtenzminimum der Arbeiterklaſſe nicht 
geſichert iſt, damit ſie konſumfähig wird, iſt an eine Vermin⸗ 
derung der Kriſe nicht zu denken. Die von den Kapitaliſten 
angewendeten Mittel verſchärfen die Kriſe von Tag zu Tag. 
Das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem iſt überlebt und muß 
einer gerechteren . Platz machen, welche 
nicht mehr auf der Ausbeutung der Maſſen beruht. In pol⸗ 
niſcher Sprache referierte Metallarbeiterſekretär Gen. 
Wieſner in ähnlichem Sinne. Hierauf verlas der Vor⸗ 
ſitzende die bekannte Antikriegs⸗Reſolution, welche von den 
Verſammelten einſtimmig angenommen wurde. Nach der 
Beſprechung verſchiedener Angelegenheiten wurde die Ver⸗ 
ſammlung nach 275ſtündiger Dauer geſchloſſen. 


— 


die Arbeitszeit nicht entſprechend 


Aus den beſten aller Welten. 

In Braſilien werden die Lokomotiven mit Kaffee ge⸗ 
heizt.) Wie aus Rio de Janeiro berichtet wird, beabſichtigt 
die Braſilianiſche Regierung als Heigmittel für die Loko⸗ 
motiven auf den Braſilianiſchen Bahnen Briketts zu ver: 
wenden, welche aus gepreßtem Kaffee hergeſtellt werden. 

Auf dieſe Art ſollen die großen Vorräte der Ueberpro⸗ 
duktion Verwendung finden, die früher in unproduktiver 
Weiſe ins Meer versenkt wurden. Gleichzeitig ſoll der Im: 
port von Steinkohlen eingeſchränkt werden! Durch die Ini⸗ 
tiative der Regierung ſollen noch Zelluloſe und Alkohol aus 
Kaffee erzeugt werden! 

Iſt das nicht ein Wahnſinn des heutigen kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaftsſyſtems? 


Große Zeit. 

Es gibt große Stunden im Leben. Wir 
ſchauen an ihnen hinauf wie an den koloſſa⸗ 
liſchen Geſtalten der Zukunft. Und beſtehen 
wir vor ihnen, ſo werden ſie wie Schweſtern 
und verlaſſen uns nicht. 

j Fr. Hölderlin. 

Bewegung iſt alles. Alles iſt ſtets Bewegung. Ein ewi⸗ 
ges Ringen und Zwingen vorwärts. 

Seht die Zeit nicht ſo kleinlich an mit dem Auge des 
alten Menſchen, der nur ſeine Zeit kannte und die vergan⸗ 
gene! Spürt in allem den Odem des Neuen! f 

Vorwärts geht es! Und gerade dann, wenn es am 
furchtbarſten gärt und brodelt, will aus dieſem Furchtbaren 
das herrlichſte Neue heraus. 

Wir leben in einer großen Stunde der Zeit. Eine Welt 
iſt im Wanken. Wie kein Buch und kein Wort damals es 
lehren konnten, zeigt heute das Leben ſelbſt, daß es Chaos 


iſt. 

Die Welt will ſich wandeln. Kriſe iſt Uebergang. Und 
aus all der Not der Zeit heraus zwingt ſich mit dieſer Wand⸗ 
lung das neue Glück, dieſes Glück deines Kindes. 


Vo die Pflicht ruft!“ 
Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz. 
Donnerstag, den 10. Dezember, um 7 Uhr abends: Reigen⸗ 


probe. 

Freitag, den 11. Dezember, um 8 Uhr abends: Theater⸗ 
gemeinſchaft. 1 

Fan den 12. Dezember, um 6 Uhr abends: Theater⸗ 
probe. 

Sonntag, den 13. Dezember, um 5 Uhr nachmittags: Volks⸗ 
tanzabend. Die Vereinsleitung. 


. ccc 
Arbeiter⸗Konſum⸗Verein. 


Fleiſch⸗Verkauf 


Den P. T. Mitgliedern wird zur Kenntnis gebracht 
daß von nun an auch Fleiſch in der Markthalle am 
Purzelberg jeden Mittwoch und Samstag zum er⸗ 
mäßigten Preiſe ausgehackt wird, und werden die 
geehrten Mitglieder freundlichſt erſucht, davon regen 
Gebrauch zu machen. Der Vorſtand. 


mal zu dem Ausweg, der Verrat am Mitarbeiter, Verrat 
an der eigenen Klaſſe iſt. Hundertfach verſchieden ſind die 
Mittel, mit denen die Arbeitgeber in dieſer wirtſchaftlich 
außer Rand und Band geratenen Zeit Seelenfang be⸗ 
treiben können. Sie wiſſen ſehr gut, daß Hunger weh tut 
und daß die Not ſich nur ſelten an Gebote hält. 

Aber — und das iſt reichlich Urſache, alle Zweiſel ab⸗ 
zuſtreifen — ſtärker noch als in wirtſchaftlich normalen 
Jeiten zeigt ih gerade in der Gegenwart die moraliſche 
Kraft des klaſſenbewußten Arbeiters. Viele, viele Beiſpiele 
freudiger Selbſtverleugnung und Selbſtaufopferung erleben 
wir gerade jetzt, ungezählt iſt die Maſſe der namenloſen 
Helden und Heldinnen in den Betrieben, den Arbeitsſtätten 
in Stadt und Land, die einen heroiſchen Kampf kämpfen 
und Sieger in ihm bleiben, die beteit ſind, Ar⸗ 
beitsloſigkeit und Hunger auf ſich zu nehmen, ehe 
ſie ſich ſelbſt und ihrer Klaſſe untreu werden. 

Sehen müſſen wir die Gefahren, die dem Arbeiter in 
der Kriſenperiode als Einzelmenſchen, die ihm als Maſſe 
drohen, und erkennen müſſen wir die Arſachen, die viele 
unſerer arbeitenden Mitmenſchen verleiten, Handlungen zu 
begehen, die gegen proletariſche Solidarität verſtoßen; dann 
wird uns deutlicher und zwingender denn je das Bewußt 
ſein, daß der Kapitalismus es iſt, der das Gute und Schöne 
im Menſchen ertötet, klarer denn je werden wir erkennen, 
welch große Aufgabe uns Karl Marx mit den Worten von 
der geiſtigen und törperlichen Kampffähigerhaltung der Ar⸗ 
beiter zur Erfüllung gegeben hat und was zu anderen 
Zeiten natürliche Verpflichtung ſchien, wird uns zur Be⸗ 
rufung werden: Wo immer wir ſtehen, beiſpielgebend in der 
Treue zum Klaſſengenoſſen und in der Ausübung prolelari⸗ 
ſcher Solidarität zu ſein. E. H. ö 
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Venn etwas paſſiert it 


was die Oeffentlichkeit intereſſiert, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, ſondern 
ſchnell geſchrieben, telephoniert oder ſelber 


ſchleunigſt zur Volksstimme 


Zur Beachtung! Der Verein der Arbeiter⸗ 
kinderfreunde für Bielsko und Umgebung veranſtal⸗ 
tet in der Zeit von Sonntag, den 13. bis einſchließlich 
Sonntag, den 20. Dezember im eigenen Vereinszimmer eine 
Ausſtellung, der durch die Kinder genannten Vereines an⸗ 
gefertigten Handarbeiten. Da genannte Vereinsleitun; 
durch die Aktionen: „Kinder aufs Land“, der „Nikolofeſte“ 
und „Weihnachtsbeſcherungen“ in den kurzen Jahren des 
Beſtehens ſich das vollkommenſte Vertrauen ſeiner Mit⸗ 
glieder, Freunde und Gönner erworben hat, gilt es fetzt, 
durch die oben angeführte Ausſtellung auch das Schaffen 
der Kleinen während der Spielſtunden der Oeffentlichkeit 
vor Augen zu führen. Eine ganze Neige von Handarbeiten 
der Mädchen, Säge⸗, Kleb⸗ und Malarbeiten der Burſchen, 
und ausgeſtopfte Tiere werden zur Schau kommen. Da 
die Ausſtellung vor der Weihnachtsbeſcherung ſtattfindet, 
wurden auch recht viel hübſche und billige Chriſtkindge⸗ 
ſchenke für Kinder und Erwachſene angefertigt Deshalb 
werden alle Freunde und Sympathiker erſucht, unſere Aus⸗ 
ſtellung, bevor ſie hre Geſchenke einkaufen, zu beſichtigen. 
Der Eintritt iſt frei, jedoch werden freie Spenden, die für 
die Aktion: „Kinder aufs Land“, geſammelt werden. Die 
Beſichtigung findet im Vereinszimmer (Arbeiterheim, Res 
publ. 4, parterre rechts, Tür 1) jeden Tag nachm. von 
3—8 Uhr abends und an beiden Sonntagen von 9 Uhr 
vorm. bis 6 Uhr abends ſtatt. Um zahlreichen Beſuch 
bittet die Vereinsleitung. 


Sprechſtunden der Ski⸗Sektion des T. V. „Die Natur⸗ 
freunde“ Polens, Sitz Bielsto, finden jeden Dienstag und 
Donnerstag in der Reſtauration „Tivoli“ Bielsko, Mühl⸗ 
gaſſe, in der Zeit von 7 bis 9 Uhr abends ſtatt. Daſelbſt 
werden ſämtliche Informationen ſowie Neuanmeldungen 
von Mitgliedern entgegengenommen. f 

Vorſtandsſitzung. Die nächſte n der Sti⸗ 
Sektion findet am 10. Dezember in der Reltauration „Ti⸗ 
voli“ um 7 Uhr abends 
Pflicht. 

Alexanderfeld. Am Donnerstag, den 10. Dezember l. 
F. findet um 7 Uhr abends die fällige Vorſtandsſitzung des 
ſozialdem. Wahlvereins „Vorwärts“ im Arbeiterheim ſtatt. 
Anſchließend daran findet die Vorſtandsſitzung des Vereines 
Arbeiterheim ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder beider Vereine 
werden erſucht vollzählig zu erſcheinen! 

Kurzwald. Am Sonntag. den 13. Dezember 1. J. findet 
um 3 Uhr nachmittags, im Gemeindegaithaus, eine Volks⸗ 
verſammlung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Die pa⸗ 
litiſche und wirtſchaftliche Lage, 2. Antikriegsbewegung. 3. 
Allfälliges. Genoſſen und Genoſſinnen, ſorget für einen 
Maſſenbeſuch! 

Nikelsdorf. (Weihnachtsfeſt des A. G. V. 
„Eintracht“.) So wie alljährlich, veranſtaltet auch 
dieſes Jahr obiger Verein ein Weihnachtsfeſt im Saale des 
Herrn Genſer. Diesmal findet das Feſt den 26. Dezember 
ſtatt. Alle Benoſſen und Freunde des Vereines werden 
ſchon heute zu dieſem Feſt eingeladen. Die Vereinsleitung. 

Voranzeige! Der Verein jugendl. Arbeiter Bielsko, 
veranſtaltet m 25. Dezember in den Lokalitäten des Ar⸗ 
beiterheimes in Bielsko ſeine diesjährige Weihnachtsfeier, 
zu welcher ſchon jetzt alle organiſierten Arbeiter ſowie 
Kultur⸗ und Turnvereine ſowie Gönner des Vereins herz⸗ 
lichſt eingeladen werden. Zur Aufführung gelangen: 
Prolog, Ballett-Reigen, Volkstänze, Volkslieder mit 
Zitherbegleitung, Luſtſpiel und beitere Vorträge. Der Ar? 
beitergeſangverein „Feohſinn“, bringt einen gemiſchten 
Chor. Es wird erſucht ſich dieſen Tag freizuhalten und für 
einen Maſſenbeſuch zu ſorgen. Die Vereinsleitung. 
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Mehr Einſicht auf allen Seiten int not — Frauen gegen Frauen 


Es iſt eine pfycholrgiſche Erfahrung, daß Frauen unters 
einander ſich viel ſchärfer kritiſieren, als das Männer unter⸗ 
einander tun. Gerade wir Sozialiſtinnen ſollten uns gegen⸗ 
ſeitig zur vertieften Kameraädſchaftlichkeit u. Toleranz erziehen. 
Eine der heikelſten Fragen, die Frauen unteteinander zu wahren 
Feindſchaften bringt (weil die empfindlichſte Stelle einer 
Frauenſeele, das Mutlergefühl berührt wird), betrifft geſchie⸗ 
dene Frauen, die aus irgendwelchen Gründen ihre Kinder bei 
dem Vater ließen, ſo daß nun die zweite Frau des betreffenden 
Mannes die Erziehung dieſer Kinder leitet. Aus den unend⸗ 
lich vielen Fällen, die ſich hier ergeben, ſei ein von mir ſelbſt 
erlebtes Beiſpiel herausgegriffen, das die ganze Tragik erken⸗ 
nen läßt, die vor allem die Kinder geſchiedener Frauen trifft, 

Frau Ilſe heiratete einen Mann, 

den ſie von Jugend auf kannte, und der, zehn Jahre älter als 
ſie, ihre ganze Entwicklung ſehr weſentlich beeiſtflußt hatte. In 
erſten Jahre der Ehe, während der Mann 1918 noch im Felde 
ſtand, wurde ihnen ein Kind geboren. Trotz einer gewiſſen 
inneren Verbundenheit der Gatten ſcheiterte die Ehe. Vor der 
Scheidung verſprach Frau Ilſe, dem Manne das Kind zu laſſen, 
und er ſeinerſeits wollte es ihr im Falle feiner Wiederverhei⸗ 
ratung überlaſſen. Dieſes Verſprechen hat er nicht gehallen, 
und Ilſe, die gleichfalls wieder verheiratet iſt, und ebenſo wie 
ihr Mann auch in der zweiten Ehe Kinder hat, leidet ſchwer 
datunter, daß die zweite Frau ihres erſten Gatten nach Mög⸗ 
lichkeft ein regelmäßiges Zuſammenkommen von Mutter und 
Kind verhindern will und ſogar verſucht, das Kind gegen ſeine 
Mutter zu beeinfluſſen. 

Von einem gerichtlichen Vorgehen hält ſie die Liebe zu ihrem 

Kinde ab, 

das ja in jedem Falle körperlich und ſeeliſch den Hauptſchaden 
davonttägt. Die zweite Frau zerſtört den Frieden des Kindes, 
indem ſie es gegen ſeine Mutter aufzuhetzen ſucht, die auch ihr 
Kind liebt, und der das Kind in tauſend Dingen ähnlich zu 
ſein glaubt und wünſcht. 

Ich will noch ein erſchütterndes Erlebnis Ilſes mit ihrem 
Kinde erwähnen, aus dem hervorgeht, wie feinfühlend Kinder 
ſind, und wieviel mehr ſie verſtehen, um was es geht, als die 
Erwachſenen in ihrem Dünkel oft annehmen. Auf ein m 
Spaziergange, den Ilſe an einem der wenigen Tage, an denen 
ſie mit ihrem Kinde zuſammen ſein durfte, mit ihm unternahm, 
fand der damals ſiebenjährige Junge ein vierblättriges Klee⸗ 
blatt. Er ſchenkte es ſeiner Mutter mit den Worten: „Hier 
wünſche dir etwas, das aber auch ganz ſicher in Erfüllung gehen 
kann!“ Auf die Frage der Mutter, ob denn nicht alles in Er⸗ 
füllung gehe, antwortete der Junge: „Wenn du dir Reichtum 
wünſcht, dann kannſt du vielleicht das große Los gewinnen. 
Aber wenn wit“ — man beachte das „wir“ — „z. B. wünſchen 
würden, daß ich immet bei dir ſein möchte, dann wird das nicht 
in Erfüllung gehen, weil darüber noch andere, Vater und vor 
allein ſeine + ben 
werden.“ Vor dem Worte „Frau“ ſtockte der Junge; es kam 
nur zögernd über ſeine Lippen, denn er ſagte ja im allgemel⸗ 
nen: „Mutter!“ . 0 


Aber er war ſo zartfühlend, dies Wort zu unterdrücken, um ſeine 
Mutter nicht zu verletzen. N 
„Sein Geſicht“ — erzählte mir ſeine Mutter — „war indeſſen 
ganz blaß und die Augen voller Tränen.“ ö 
Muß man nicht das tieſſte Mitleid haben mit den armen 
Kindern geſchiedener Ehegatten, dieſen Kindern, die ſtändig in 
einem Aufruhr ihrer Gefühle leben, in dauernder Aufgewühlt⸗ 
heit ihrer Seelen vom Vater zu Mutter und umgekehrt hin 
und her geriſſen werden? Nie werden ſolche Kinder zu einer 
inneren Ausgeglichenheit kommen können, weil zu früh die 
tieſſten Probleme der Beziehungen von Menſchen untereinander 
fie berührt haben — Probleme, die zu tief waren, als das ſie 
ſie ergründen und erfaſſen konnten, und die deshalb noch 
drückender empfunden wurden. Wir alle wiſſen, daß die Ver⸗ 
bitterung, die während einer unglücklichen Ehe in den Part⸗ 
nern lodert, im Laufe der Zeit der ruhigen Erkenntnis weicht, 
daß auf beiden Seiten Fehler gemacht worden find. 
Warum wirtt fi dieſe Erkenntnis oft nicht im Intereſſe der 
. Kindes aus? 
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Ein ſeltenes Sportſubiläum 
konnte jetzt die Sportfliegerin und Fallſchirmpflotin Lola 
Sgester Chemnitz pegehen: fie führte unter behördlicher 
Kontrolle ihren 149, und 150. Fallſchirmabſprung aus — 
eine Leiſtung, die bisher wohl nur ganz wenige Fallſchirm⸗ 
artiſten durchgeführt haben. 


Frau, zu beſtimmen haben, die es hie erlauben 


Warum ſagt die Mutter dem Kinde nicht: „Wir haben beide 
Fehler gemacht, aber du darſſt den Vater und mich lieb haben 
und auch die Frau, die jetzt hauptſächlich für dich ſorgt, denn ſie 
meint es gut mit dir“ . 
Frauen untereinander. — So viele Gegenſätze ſie auch Iren: 
nen mögen, jo einig und hilfsbereit ſollen ſie ſein in der ſie 
alle einenden Stellung als Mutter! Aus Mutterliebe, aus 
Menſchenliebe zum Kinde muß alle perſönliche Gereiztheit 
ſchweigen. Der Mutter und auch dem Vater muß die Liebe 
der Kinder erhalten bleiben; die Trennung muß dem Kinde 
leicht gemacht werden, wenn ſie ſchon einmal unvermeivlich ge: 
worden iſt, damit es mehr frohe, geſunde Kinder und Erwachſene 
gibt! Nur durch Verſtändigung von Frauen untereinander 
wird es gelingen, die zarte Seele des Kindes ſchonend aue 
dem Konflikte der Erwachſenen heraus zuſtellen, ſie vielmehr 
darüber zu ſtellen. Suſi Bork. 


TITELN DEIERUNTNOLEATILLGNENULNEFNUDAGULRILRUNIBTNTNN 


Tanz der Nähnadeln 
Sie ſind ſo zierlich, ſein und blank, 
Sie tanzen vor der Mädchenhand: 
Die Nadeln! 


Die Silberfüßchen, das goldene Auge, 
Der bligende Tanz im Sonnenſtaube: * 
Hol, Nadeln! 


Ae 


Und. fühlſt du den würzigen Blumenduft? 
Hhazinthenreichtum ſchwängert die Luft = 
Jei, Nadeln! 


Manchmal haſten die Nadeln inne, 
Dann ſchaun ſie auf des Schrankes Zinne: 
Die Hyazinthe! N 


Hier aber kommt die Direktrice, 
Mit ihrer gelben Haremsmütze — 
Hu, Nadeln! 


„So nehmet ſchnell die Blume fort, 
Für Blumen it hier nicht der Ort“: 
Die Direklrice! 


Tlaurig schwingen die Jüngferlein 
Wieder ihr blankes Silberbein! | 
Die Nadeln! Max Dorin. 
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2,5, Die Zallihirm-Pilotin ....; 


Es gibt heute kaum ein Berufsgebiet, auf dem die Frau 
nicht dem Manne den Nang ſtreilſg macht. Sogar in gauz 
beſonders anſtrengenden, körperlichen Kraft u. Gewandtheit vor⸗ 
ausſetzenden Berufen, die nur durch Menſchen ausgefüllt werden 
können, bei denen ein hartes, unerbittliches Training den Kör⸗ 
per bis zum äußerſten gekräftigt und geſtählt hat, behaupien 
Frauen heute ihren Platz. Das gilt vor allem für den Beruf 
des Piloten, des Luftſchiffers und Flugzeugführers, des Fall: 
ſchirmpiloten und des Veobachters, die noch vot wenigen Jahren 
den Frauen ſo gut wie bay I waren. Nur in ſeltenen 
Ausnahmefällen bojtiegen Frauen berufstätig ein Flugzeug, 
und auch dann geſchah es meiſt nur in Begleitung eines männ⸗ 
lichen Fliegers. So flog die Prinzeſſin von Löwenſtein⸗Wert⸗ 
heim, der Pionier ihres Goſchlechtes in der Luftfahrt, in Be⸗ 
gleitung eines erprobten und tüchtigen Fliegers, bis ſie vor drel: 
einhalb Jahren einem Flugzeugunglück über dem Atlantiſchen 
Ozeun zum Opfer fiel. Auch die Wiener Schauspielerin Linz 
Dillenz, die ebenfalls den Plan verfolgte, den Ozean zu über⸗ 
fliegen, wagte die Fahrt nur in Geſellſchaft zweier männlicher 
Kollegen. Allmählich jedoch gewannen die Frauen Mut und 
Selbſtbewußtſein auch in dieſem, ihnen bisher völlig fremden 
Beruf, und die Ueberlandflüge Elli Beinhorns, die erſt kürzlich 
mit dem Silbernen Sportfliegerabzeichen ausgezeichnet wurde, 
und der kühne Flug der engliſchen Fliegerin Amy Johnſon, 
die heute in aller Munde ſind, bedeuten keine vereinzelten Lei⸗ 
ſtungen mehr. Ueberall in Europa und in den anderen Erd⸗ 
teilen iſt der weibliche Luftpionier heute bekannt, und ſeine 
Erfolge, ſein Wagemut und feine Ausdauer können von fit: 
manden mehr beſtritten werden. 

Aber die Tätigkeit der Frau beſchränkt ſich nicht auf den 
Beruf des Flugzeugführers, des Maſchiniſten und Vesbachters. 
Sie hat auch in ein bis vor kurzem noch ziemlich abſeits liegen⸗ 
des Gebiet der Luftfahrt Eintritt gewonnen: in den Beruf des 
Jallſchirm⸗Piloten. Es handelt ſich hier um einen ganz be 
ſonders ſchwierigen und gefährlichen Beruf, der höchſte Kart: 
blütigteit und eiſerne Nerven verlangt. Schon der Akrobat 
am Trapez, der Zirkus: und Varſeteekünſtler, bedarf dieſet 
eiſernen Ruhe, um einen ſchweren Beruf ausüben zu können. 
Roch ſchwieriger aber iſt die Alrebatik in der Luft, die Aus⸗ 
führung von allen nur möglichen Kunſtſtücken vom Flugzeug 
aus. Atemlos und geſpanft verfolgen die Zuschauer an den 
Flugtagen die Darbietungen eines Luftakrobaten, und unver⸗ 
geſſen iſt der Todesflug des kühnen Luftakrobaten Kundert⸗ 
mark, der nicht mehr die Kraft hatte, beim Uebergang voß 
einem Flugzeug auf das andere die Strickleiter zu erklimmen, 
und zu Tode geſchleift wurde. 

Infolge dieſer und anderer ſchwerer Unglücksfälle hat die 
Flugbehörde der Provinz Brandenburg die Vorſchrift erlaſſen, 
daß der Pilot mindeſtens ſechs Probeabſprünge im Fallſchirm 
zeigen muß, bevor er die Erlaubnis erhält Akrobatenkunſtſtücke 
in der Luft vorzuführen. Die Fallſchirmfabrik unterweiſt ihn 
in allen Kenntniſſen, und die Verkehrsfliegerſchule leitet daun 
die praktiſchen Uebungen. Erſtaunlich iſt es, daß es ſich bei den 
Kandidaten, die dieſe ſchwierigen und gefahrvellen Prüfungen 
abzulegen wünschen, in ſehr vielen Fällen um junge Mädchen 
handelt, die dieſen medernſten und deshalb urch nicht überfäll⸗ 
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ten Beruf ergreifen eder aber ihre Kenntniſſe als Flugzeug⸗ 
führerin und Maſchiuſſtin auf dieſe Weiſe nech erweitern und 
vertiefen wollen. Streng und gewiſſenhaft wird die Prüfung 
gehandhabt. Zunächſt in allen theoretiſchen Kenntniſſen, über 
die det Luftpilot verfügen muß, und dann in der praktiſchen 
Verführung. Aus einer Höhe von etwa 500 Metern ſpringt die 
Luftpiletin ab. Der Fallſchirm iſt mit Hilfe einer dünnen 
Schnur am Flugzeug befeſtigt, die zerreißt, ſcgald der ſchwere 
Körper, der aus dem Flugzeug hinabſpringt, ſein Gewicht gel⸗ 
tend macht. Nach einigen 30 bis 30 Metern etfaltet ſich der 
ſeidene Fallſchirm und blüht ſich auf. Die Luftpilotin ſchwebt 
herub zum Erdboden. Auſmerkſam wird jede ihrer Bewegun⸗ 
gen von ihten Lettern und der Luftpolizei verfolgt. Streng 
wird darauf geiehen, daß fie die einzelnen Abſchnitte des Mir 
ſprunges auf die Sekunde innehält, daß fie ihre Ruhe und 
Kaltblutrgtert leinen Augenblick verliert. Iſt fie glücklich auf 
dem Erdboden gelandet, dann löſt man fie vom Fallſchirm, ge⸗ 
währt ihr eine kurze Pauſe, und dann beginnt das Wagnis 
von neuem. 3 

Ein geführliches Spiel, ein harter Beruf, bei dem es in 
jedem Augenblick auf Leben und Ted geht. Denn hier kaun 
irgendeine kleine Zufüälligkeit, ein unvorhergeſehener Zwiſchenfall 
der Bruchteil einer Sekunde, ein winziger mechaniſcher Fehler 
ein ſchweres Unglück bringen. Die Fallſchirm⸗Pilotin hat nur 
den einen Troſt, daß auch im täglichen Leben anderer Betufe, 
unten im Bergwerk, Auf den vielen Steclwerke hohen Bauge⸗ 
rüſten, im Auto und in der Eiſenbahn dieſer winzige Zufall 
entſcheidend ſein kann über Leben und Ted. Und deshalb liebt 
ſie ihren Beruf — dieſen gefährlichſten, modernſten Beruf der 
Frau ven heute E. M. 


2 
Die billigen Gardinen 


Der Aerger im Zuge. — Die Hehberrafhung im Laden. — Die 
i Aufklärung. 

Frau Roslinde Meier wollte in die Stadt fahren, um 
einige Einkäufe zu beſorgen. Doch ſchon auf dem Bahnhof des 
kleinen Dorfes, in dem ſie wohnte, ging der Aetger los. Hatte 
ſich da ein junger Mann einfach auf den Platz geſetzt, den ihr 
die mitreiſende Schweſter ausdrücklich freigehalten hatte. „Nein“, 
hat der Grobian noch geſchimpft, „in der Holztlaſſe gibt es feine 
teſervierten Plätze.“ Da war es natürlich mit der Ruhe vorbei. 
Frau Meier war auch nicht auf den Mund gefallen. Aber es 
war einfach nichts zu machen. Als der Zug in den nächſten 
Bahnhof einlief, a 

rief man erregt nach dem Schaffner. | 

Dieſer gab der guten Frau Meier recht, indem er darauf hin⸗ 
wies: „Es iſt eine überall verbreitele, aber irrige Meinung, 
daß ein Freihalten von Plätzen in der Holzklaſſe unzuläſſig ſei. 
Auch hier kann jeder für ſich und jeden anderen Reiſenden je 
einen Platz belegen (8 19 der Eiſenbahnverkehrsordnung vom 
23. Dezember 1908). Alſo ſtehen Sie auf Herr!“ Und mit den 
Worten: „Sehen Sie, ich habe es ja gleich gejagt!“ nahm Frau \ 
AK 57 4 — 
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Mezet ihren ſo heiß erkämpften Platz eim f F 
Endlich war man in der Stadt. Die glänzenden Auslagen 
der Geſchäfte lockten. „Jabelhaft billig find dieſe Gardinen,.“ 
meinte Frau Meier, als fie vor einem ſttahlend erleuchteten 
Mäſchegeſchäft ſtehen blieb. „Da muß ja der Mann noch Geld 
zuſetzen!“ Alſo hinein! . 
Aber ihre Mienen verſinſterten ſich ſchnell 
— der Inhaber wollte ihr die begehrten Gardinen nicht ver⸗ 
laufen. So etwas iſt unſerer guten Frau Meier noch nicht 
begegnet. „Ich will ſie aber haben!“ fuhr ſie auf. „Wenn 
Sie die Gardinen zum Verkauf ausſtellen, dann müſſen Sie ſie 
auch an jeden Kaufluſtigen verkaufen.“ re 
„Das iſt ein Irrtum,“ entgegnete der Kaufmann. „Ich bin 
nicht verpflichtet, Ihnen überhaupt etwas zu verkaufen, alſo 
auch nicht die von Ihnen gewünſchten Gardinen! Denn durch 
das Aufitellen meiner Waren im Schaufenſter mache ich den 
Kaufluſtigen ein für mich vollkommen unverbindliches Angebot Ri 
zum Abſchluß eines Kaufvertrages, der dann erſt durch eine mir 
gegenüber erklärte Annahme angenommen wird. Keineswegs 
bin ich an mein Angebot derart gebunden, daß ich jedem, der es 
annehmen will, die betreffend. Ware verlaufen muß. Vielmehr 
ſteht es mir ftei, die Annahme meines Angebotes durch einen 
Käufer, der mir aus irgendwelchen Gründen nicht paßt, abzu⸗ 
lehnen.“ N N 0 
Mit wütender Miene verließ Frau Meier den Laden. RR 
„Es gibt ja noch eine Polizei hier!“ rief fie im Hinausgehen 
und die Tür knallte ins Schloß. . 
Aber der Polizeibeamte verſagte: „Einmal wäre ich über⸗ 
haupt nicht berechtigt, in Ihrem Falle einzuſchreiten. Mein 
Amt iſt es, Straftaten zu verhindern und zu verfolgen und Schutz 
und Hilfe zu gewähren. In Rechtsſtreitigkeiten darf ich mich 
nicht einmiſchen.“ 
Aber es iſt doch ſtraſbar, iſt doch Betrug, wenn jemand 
ſeine Ware ins Schaufenster ſtellt und dann nicht verkaufen 
will!“ 68 
„Durchaus nicht! Ob es kaufmänniſch gedacht iſt, wie der 
Geſchäftsmann gehandelt hat, kann auf ſich beruhen. Aber eine * 
Nechtspflicht, etwas zu verkaufen, beſteht für ihn nicht, weder 
überhaupt noch bezüglich eines beſtimmten Gegenſtandes. 
Was würden Sie ſagen, * 
wenn Ihr Mann verpflichtet ſein ſollte, ſein Getreide jedem 
beliebigen Fremden zu berſufen? Er ſucht ſich doch auch ſeine 
Käufer aus! Höchſtens könnte unter Amſtänden in dem Were 
halten des Geſchäftsinhabets ein unlauterer Wettbewerb ent⸗ 
halten ſein. Nämlich dann, wenn er in der nachweisbaren Al⸗ 
för, die betreffenden Gardinen zunächſt überhaupt nicht zu ver⸗ 
aufen, verſuchen würde, durch ſein übertrieben billiges Angebot 
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Kunden anzulocken, um dieſen dann irgendeinen anderen Artikel 
ſeines Geſchäſtes zu verkaufen.“ 

„Da haben Sie recht! Daran habe ich gar nicht gedacht! 
Ich danke Ihnen.“ Mit dieſen Worten vetabſchiedete ſich Frau 


Meier von dem freundlichen Polizeibeamten. And um eine 
Enttäuſchung reicher ging ſie davon. s 8 
f Reſetendar Werner Weigelt (Freiburg i. Sa) 


thing Auer 


Berbrecheriſcher Leichtſinn eines Arztes 


Die Pinzette im Leibe eines Kindes. 
In der „Münchner Mediziniſchen Wochenschrift vom 1. 
ö Oktober 1931 veröffentlicht Dr. Michaelides von der chirurgi⸗ 
5 ſchen Abteilung des evangeliſchen Krankenhauſes Hamdorn 

einen Artikel „Zur Frage der nach X Laparatomien in der Bau l! 
höhle zurückgelaſſenen Fremdlörper“. Ein „beſonders kleiner“ 
fünfjähriger Knabe wird in ſchlechtem Allgemeinzuſtand und 
fiebernd ins Krankenhaus eingeliefert. Zehn Monate früher 
war an ihm eine Leiſtenbruchopergtion vorgenommen worden 
in einem Krankenhaus, das nicht genannt wird. Nach der Ope⸗ 
ration ſtellen ſich verſchiedene Beſchwerden ein, ſchliezlich wird 
das Kind ſchwerkrank mit einer Fiſtel in der rechten Leiſten⸗ 
gegend ins evangeliſche Krankenh aus Hamborn eingeliefert. Die 
bakteriologiſche Uuterſuchung des reichlich aus der Fiſtel f 
entleerenden Eiters ſprach für Tuberkulose. 

Nach einiger Zeit macht; ſich neben Erkrankungen beider 
Handgelenke eine ſchmerz empfindliche, allmählich zunehmende 
ſpitze Vorwölbung der Bruſtwirbelſäule bemerkbar. Als ſich 
schließlich an der rechten neunten Rippe eine Karies entwickelte, 
legte man dieſe zwecks Refektion frei. Dabei fanden die ent: 
ſetzten Aerzte eine Pinzette, die ſich in ihrer Lünge im Bauch⸗ 
raum des Kindes von den unteren Rippen bis zum Beckengus⸗ 
Lang erſtreckte. 

Der Mitarbeiter der „Münchner Mediziniſchen Wochen⸗ 
ſchrift“ ſtellt trocken ſeſt: „Es iſt erstaunlich, daß die verhältnis⸗ 
mäßig rieſige Pinzette bei Gelegenheit der Leiſtenbruch⸗Opera⸗ 
tion in der Wunde jo verſchwand, daß ſie bei der Wundverſor⸗ 
gung unbemerkt mit eingenäht werden konnte.“ Weiter: „Nach 
Mitteilung des Kranlenhauſes, in welchem die Leiſtenbruchope⸗ 
ration nach Baſſini vorgenommen wurde, ſoll ſich während des 
Eingriffes nichts Beſonderes ereignet haben, das das verſehent⸗ 
Liche Zurücllaſſen des Fremdlörpers erklären könnte.“ 

Das heißt, die Operation verlief völlig normal, keinerlei 
Komplikationen zwangen zur beſchle unigten Durchführung. und 
das Zuxückbleiben der Pinzette iſt nur auf die Leichtfertigkeit 
And Fa hrläffigkeit des Operateurs zurückzuführen. Trotz dieſer 
Sc tellungen trifft der Verfaſſer nachfolgende Feſtſtellung: 

„Wir haben wohl das betreffende Krankenhaus, nicht aber 
die Eltern von unſerem Fund in Kenntnis geſetzt; vertreten 
wir doch mit Navarro die Anſicht, daß bei der Entfernung von 
andernorts zurückgelaſſenen Fremdkörpern nicht nur das Ins 
ttereſſe des Kranken, ſondern auch das des Kollegen zu wahren 
i Geric tsverhandlungen nützen niemand; ſie ſchädigen nur 
das Anſehen des Standes.“ Man wird immerhin verſtehen 
lönnen, daß das „Volksheil“, eine Wochenſchrift für Natur⸗ und 
Reſormbeilkunde, dieſen Vorfall zum Anlaß eines ſcharfen Kom 

m enbars nimmt, in dem es heißt: 

1 Dieſes klaſſiſche Zeugnis ärztlichen Kaſtengeiſtes ſpricht 
1 257 Bände dafür, wie leichtfertig ſich dieſer über die Intereſſen der 
Allgenteinheit hinwegſetzt, die doch wohl ein Recht hat, vor ſol⸗ 
chen nonchalanten Operateuren geſchützt zu werden und die dem 
Verfaſſer bei ſeiner ausſchließlichen Nückſichtnahme auf ärztliche 
Standes intoreſſen überhaupt nicht einfällt. Aber auch den El⸗ 
tern des Kindes gegenüber iſt es eine Grundforderung der Ge⸗ 
tklecktigkeit und des Anſtandes, auch eine Forderung der Menſch⸗ 
lichkeit, ſie den wahren Sachverhalt wiſſen zu laſſen. Statt 
x deſſen werden die Eltern weiterhin in dem Wahne und der be⸗ 
drückenden Furcht gehalten, daß die ſchweren Krantheitserſchei⸗ 
nungen ihres Kindes auschließlich auf tuberkulöſen Erkran⸗ 
kungen beruhen, während ſie in Wirklichkeit hauptſächlich durch 
don in der Leibeshöhle zrückgelaſſenen Fremdkörper verurſacht 
= wurden, Eine Gerichtsverhandlung hätte nicht nur der Allge⸗ 
meinheit genützt. ſondern auch den Eltern, ſei es auch nur in⸗ 
Soweit, als der fahrläſſige Chirurg zur Tragung der durch feine 

„Vergeßlickleit“ verſchuldeten Vehandlungskoften verurteilt 
R worden wäre. (Und wie ſteht es mit dem Schmerzensgeld?) 
Die Gerichtsverhandlung hätte auch in weiten Aerztekreiſen be⸗ 
llehrend und ermahnend gewirkt! Aber der Moloch Standes: 
dünkel frißt alle humanen Rückſichtnahmen auf. 

Ein Menſch kann durch den verbrecheriſchen Leichtſinn eines 
Arztes zeitlebens zum Krüppel werden — aber dem Arzt darf 
a nichts geſchehen. Wo bleibt der Staatsanwalt? 
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Infolge einer Operation verschied am 7. 
M Dezember unser langjähriges-Mitglied und 
Vertrauensmann, Kollege 


Anton Gerlich 


aus Küulg shütte. Kollege Gerlich war einer 
8 der tüchtigsten Streiter lür die freie Gewerk- 
1 schaftsbewegung und erfolgte sein Hin- 
scheiden nur allzu früh. Sein vorbildliches 
Arbeiten, nebst seinem guten Charakter 
hat ihm viele Freunde geworben, die sein 
A vorzeitiges Hinscheiden sehr bedauern. Sehr 
8 schwer trifft der Verlust die Familie, da er 
i 9 Kinder hinterläßt. 

} Wir machen alle unsere Kollegen auf 
die Beerdigung die am Freitag vormittag 
9 Uhr vom Hedwigstift aus stattfindet, auf- 
merksam und bitten um vollzählige Be- 
teiligung. Ehre seinem Andenken. 


Die Ortsverwaltung des D. M. V. 


Melbnacdken naht! 


Die Vorbereitungen 


beſchũ Bi 
Riege len, weohaib es für Den 


umſichtigen Kaufmann 


an der Zeit iſt, mit der 


Beihnahis Reklame 


in unjerer Zeitung zu beginnen. 


Bei mehrmaliger Aufgabe eines 
In erat Eg tra⸗Nabatt! 


SKIFAHRER! 


RLATNIA-SCHUTZHAUS 


BILLIGSTE Pi.EISE! 
BRENNEN 


Optimismus 


„So — und 
matle mit!“ 


nun geben Sie mir auch gleich eine Hänge⸗ 


(Judge.) 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 13,15: Mittagstonzert. 14,25: Schallplatten. 
16,55: Engliſch. 17,35: Anterhaltungskonzert. 20,15: 
Symphoniekonzert. 23: Vortrag. 

Warſchau — Welle 1411.8 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 15,50: 
lipietten 16,55. Vorträge. 17,35: Konzert. 18,50: 
Vorträge. 20,15: Symphonielongert. 23: Tanzmuſik. 


dieiibitz Welle 252. i Breslau Welle 325. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: Schallplattenkonzert. 
11.15: Zeit, Wetter, Wallerftand, Preſſe. 11,35: Erites 
Schallplattenkonzert. 2,35: Wetter. 12,55: Zeitzeichen. 
13,10: Zweites Sepaltplattentonzert 13,35: Zeit, Metter, 
Börſe, Preſſe. 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter landwi riſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Freitag, 11. Dezember. 15,25: Stunde der Frau. 15,59: 
Das Buch des Tages. 16,05: Konzert. 16,35: Unter⸗ 
haltungsmuſik. 17,15: Landw. Preisbericht; anſchl.: 
Nachwuchs. 17,50: Das wird Sie intereſſieren! 18,10: 
Der Griffel der Klio. 18,35: Grundfragen der Ge⸗ 
ſchichtsforſchung. 19: Wetter; anſchl.: Abendmuſik, 19,50: 
Die Prinzipien der Au uſtiniſchen Geſchichtsphiloſophie. 
20,20: Konzert. 21,10: Abendberichte. 21,20: Muſik der 
Oper Hänſel und Gretel. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,40: Zamenhof⸗ Feier. 
23,10: Die tönende Wochenſchau. 23,25: Unterhaltungs⸗ 

und Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


Beriammlungstalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 


Königshütte. Am Freitag, den 11. Dezember, abends 7,30 
Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. 
Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Um vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder wird gebeten. 

Siemianowitz. Sejmabgeordneter Gen. Dr. Glüds- 
mann kommt am Sonntag, den 13. Dezember, vormittags 955 
Uhr, als Referent zu der Verſammlung, welche im Saale des 
Herrn Wietszymok, früher Generlich, ulica Sobieskiego ſtatt⸗ 
findet. An dieſer Verſammlung müſſen alle freien Gewerlſchaf⸗ 
ten ſawie ſozialiſtiſchen Parteien, teilnehmen. Kollegen und Ge⸗ 
noſſen, ſorgt für Maſſenbeſuch. 
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Die Blatnia mit ihren angren⸗ 
zenden Gebirgswieſen und Vor⸗ 
bergen iſt zur Ausübung jeglichen 
Winterſports die idealſte Gegend. 
Unterkunft u. Verpflegung bietet 
das den Naturfreunden gehörige 


Porn 


welches durch Neueinrichtung 


zu 515 3 iſt · 


Taschen- 
hotizhlicher 


in großer Auswahl 


he gut heizbaren Extrazim⸗ empfiehlt 
mers jeden Sportler zufrieden Rattewitzer Ruchirnckeri = a W E IDE 


und Verl.-Akt.-ües. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Donnerstag: Muſitapend. 


Freitag: Singen. 
Sonnabend: Diskuſſionsabend. 
So 8 5 Nachm. 2 Uhr, Spaziergang. Treffpunkt Zentral⸗ 


s 8 Uhr Heimabdend. 

D. S. J. P. Myslowitz. 
Sennabend den 12. Dezember: Diskuſſionsabend. 
Montag, den 14. D ER: Nuſikprobe 
Mittwoch, den 16. Dezember: Leſeabend. 
Sennabend, den 10. Dezember: Vortrag 


Metallarbeiter. £ 
Unſere nächſte Mitgliederverſammlung, ſinzei 
Uhr, im Sagle 
erſcheint der -Kolispe 
Erſcheinen it 


Hotel, abend 


Kattewitz. 
am Sonntag, den 13. d. Mts., vormittags 9% 
des Zentralhotels ſtatt. Als Referent 
Buchwald. Vollzähliges und fünktliches 
Pflicht. Kollegen, ſorgt für Maſſenbeſuch! 


Arbeiter⸗Süngerbund. 

Laut Beſchluß der letzten Bundesvorſtands⸗Sitzung it jeder 
Verein verpflichtet, zu dem zur Zeit laufenden Chorführer⸗ 
Kurſus mindejtens einen Teilnehmer zu delegieren. Es liegt 
jedoch im Intereſſe der einzelnen Vereine, wenn mehrere Mit⸗ 
glieder daran teilnehmen. Der nächſte Kurſus findet am kom⸗ 
menden Sonntag, vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel ſtatt. 


Freie Sänger. 

Kattowitz. Die Verſammlung findet Sonntag, den 13. De⸗ 
zember 1931, abends 7 Uhr im Saale des Zentralhotels ſtatt. 

Künigshütte. (Volkschor „Vorwärts“.] Am Sonn⸗ 
tag, den 13. Dezember, nachmittags 335 Uhr, findet im Ver⸗ 
einszimmer unſere fällige Monats verſammlung ſtatt. Erſcheinen 
aller Mitgliede iſt Pflicht. g 

Nikolai. Am Freitag, den 11. d. Mts., findet unſere 
Uebungsſtunde beſtimmt ſtatt, zu welcher Herr Bundeslieder⸗ 
meiſter Schwierholz erſcheint. Der Abend iſt mit einem Vor- 
trag verbunden, weshalb wir bitten, für einen guten und pünkt⸗ 
lichen Beſuch Sorge tragen zu wollen. 

Kattowitz. (Weihnachsausſtellung der 
fahrt.) Am Mittwoch, den 16. Dezember, findet von 1-8 Uhr 
abends, im Saal des Zentralhotels eine Ausſtellung der, im 
Näh⸗ und Handarbeitskurſus, angefertigten Gegenſtände ſtatt, 
welche zum Teil auch käuflich erworben werden können. Alle 
Partei⸗, Gewertſchaftsmitglieder und Mitglieder ſümtlichor 
Kulturvereine ſind herzlich eingeladen. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Ortsausſchuß. 9 Sonn⸗ 
tag, den 13. d. Mts., nachmittags 2 Uhr, findet bei Frommer 
in Schwientcchlowitz, Langeſtraße, eine Verſammlung aller dein 
Ortsausſchuß angeſchloſſenen Organisationen ſtatt. Neiezeni: 
Gen. Dr. Glücksmann. Die Frauen der Mitglieder, wie 
auch die Partei, Arbeiterwohlfahrt und Kulturverein, ſind 
herzlichſt eingeladen. 

W [(Eſpera n to.) Hiermit geben wir bo⸗ 
kannt, daß ab 5. Januar 1932, ein neuer Kurſus für Eſperanio 
ſteigt. An meldungen werden jeden Dienstag bei der Anter⸗ 
richtsſtunde im Lokal (Brzezina) entgegengenommen. Desgiei⸗ 
chen findet auch ein Kurſus für Frauen und Mädchen ſtatt, der 
erſtmalig am Freitag, den 8. Januar 1932, anfängt. 

Nikolai. Am Donnerstag, den 10. Dezember, findet eine 
Sbang der engeren Vorſtände der Freien Gewerkſchaften, der 
D. S. A. P., ſowie der Stadtverordnetenfrattien um 6 Uhr nach⸗ 
mittags im bekannten Lokale, auf der ulica Miarki, ſtatt. 


Arbeiterwohl⸗ 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbilgung 


Bismarckhütte. Der nächſte Vortrag findet am Montag, den 
14. d. Mts., im bekannten Lokale ſtatt. Als Referent erſcheint 


Genoſſe Dr. Bloch. Anfang 7 Ahr. 


Schriftleitung: Soda ann 8 o woll; für den geſamten Subalt 
und Inſercte verantwortlich: Theodor Rai wa, Mala 


Dabrôwka. Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., 


Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Soeben erschien: 
. d A ie Ganshofer 


Hochlandzauber 


Geschichten aus den Bergen 
Mit 142 prachtvollen 
Bildern in Kupfertiefdruck 
Leinen A 11. 
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Ka'towitzer Buchdruckerei und Verlags- 
Spötka Akcyjna Katowice, 3.90 Maja 12 


 MODELLIERBOGEN 


Häuser, Burgen, Schiffs 
Fiugzeuge und Krippen 


Puppen 2 Tiere 
u. d. w. in großer 
auswahl ständig 
am Lager in der 
Buch aandlg. der 


Kattowitzer 
Buchdruckerei» und 
Veriags Sp. Akcyjna 
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